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Erscheint woechentlith · 


22. Jahrgang 





Nummer 26 





Der Schmied. M.C.E.-Arbeiter, Sehrer u. Studenten der Sentralichule, Sernheim, Paraguay 


Muß abends ih durchs Dörflein gehn, 1 — 
Dann bleib ich vor der Schmiede jtehn 8 

Und ſchau, wie ih jo derne tu, 
Dem Schmied bei jeiner Arbeit zu. 


Der Meifter jeinen Hammer ſchwingt, 
Die Funken jprühn, der Amboß Elingt. 
Den härtiten Stahl erweiht die Glut, 
Was fie nicht Ihafft, der Hammer tut. 


Ob vor dem Herren wie Stahl und Stein 
Die troß’gen Menfchenherzen ſein, 
Iſt nicht jein Wort ein Feuergeift, 
Ein Hammer, der den Wels zerichmeikt? 


YA Helden ſtand die Schmiedekunit 





Von altersher in Hoher Gumit, 
Beil fie die Waffen hergeſtellt 
Und ſelbſt zum Heldentume zählt. Bla. 5; 2. Reihe: Lehrer Neufeld und neben ihm Lehrer Nedekop; 1. Neihe: Lehrer 9. Legiehn; 
Des Schmiedes Sohn, der Heine Fant, NET M.C.E.-Schapmeifter R. Shlichting; Lehrer E. €. Peters; M.C.E. — Wm. Snöder; 





M. C. C. Direttor für Südamerifa Corn. Dyd; MEE. — . C. Lorenz und Frau; in zweiter Reihe rechts: Lehrerin Fe. 


Dort figt er auf der Eſſe Rand, Vräul. (Wild erhalten durch €. A. Degehr.) 


Blickt finnnend in die Glut hinein 
Um feine Locken jpielt der Schein. 








wurde er abgerufen. Br. Pauls gegen. Sogar der Inſpeltor der 


Sieht er im Geiſt ſich ſchon als Man, 
Tritt zu dem Vater ſtolz heran: 
„D Bater, jhmiede mir mein Schwert, 
Beſchlag die Hufe meinem Wferd. 


Dann zieh hinaus ich als ein Held 
Zum Kampf und Siege in die Welt, 
Als König Fehr ih eimit zurüc, 
Des Vaters Stolz, der Mutter Glück!“ 


Nein, jene Seiten find vorbei, 
Und SHeldentum iſt Träumerei. 
Was jagit du da? Halt ein, mein Sohn, 


wurde noch von jeiner Frau 3 Uhr 
nachts bedient, aber am frühen mor- 
gen fand fie ihn tot. Es war für 
Schweſter Pauls ein fait zu ſchwerer 


s Schlag. Durch Gottes Gnade durfte 


fie, wie aud) ihre Kinder, ſich in 
Gottes Willen fügen. Seine Kranf- 
heit war Herzleiden. Sein Alter 
war 57 Sabre, 5 Monate. Am 12. 
diefes Monats fand unter reger Teil- 
nahme das Begräbnis des lieben 
Vruders jtatt. 





Uns. glänzt ja 


Noch ift für 


eine 


tapfern 


ihönre ron 


Heldenitreit 


Ein hoher Siegeslohn bereit 


Laß Gott im 


Geijte mwappnen dich, 


Dann fämpf im Glauben bi3 zum Sieg! 


Unſer Kampfplab. 


akob Landes) 


Bir haben nicht mit Fleiſch und Blut zn Fämpfen, jondern 
mit Fürften und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der 
Belt, die in der Finfternis diefer Welt herrſchen. Eph. 6, 12 


Bir Haben zu kämpfen, und das ift gut. Kampf it Bewegung, Hebung, 


Leben; er ftärkt, fördert und macht widerſtandsfä 
der erlahmt, roftet, unterliegt, ſcheidet aus. Alſo: Kampf ift gefund. 





ig. Wer nicht Fümpft, 
Aber 


der Kampf iſt ernit, nicht ein bloßes Scheingefeht. Da find zunächſt Kämpfe, 
die wir gegen uns ſelbſt außzufechten haben, nämlich gegen unfer eigen 
Fleiſch und Blut, gegen unjere Schwachheit, Bequemlichkeit, Verzagtheit, 
gegen böſe Gewohnheit, Anlage, Begierden, gegen Unvernunft und Unfitte 


in uns und um uns. 


Aber wir fümpfen noch gegen eine amdere Front, und 


die ift gefährlicher, gegen unfichtbare Fürften und Gewalten, Herren der 


Finsternis, böſe Geiitesmächte. 


Es nüßt uns nichts, diefe Mächte zu leug- 


nen, fie find am Werf und machen uns zu ſchaffen. Ihre Waffen find: Lift, 


Lüge, Betrug, Verrat. 


Wir wären machtlos gegen diefe Front, wenn nicht 


&ott jelbft uns zur Seite ftände. An Gottes Seite find wir durch jeinen Seit 
Sieger über alle hölliſchen Geiftesmächte. 





Silberhochzeit 


and 3 Begräbnifie in furzer Zeit 
in Sardis, B. C. 


Freude und Leid wechſeln ab in 
diefem Tränental. Sonntag, am 5. 
dieſes Monats, durften die Lieben 
Geicviiter H. Dück ihre Gilberhod- 
zeit feiern. Wahrlich, ein Freuden- 
feit. Bruder Dyck ift ſchon längere 
Zeit unſer leitender Prediger. Br. 
Jacob A. Harder, jein Gehilfe, lei- 
tete die ganze Feier und diente mit 
einer Anſprache. Br. Harder und 
Br. Did ftanden in gemeinfaffter 
Arbeit feit der Entitehung der Ge- 
meinde in 1930. Als zweiter Redner 
trat Br. Nic. Siemens, Blaine, 
Waſhington, auf, welcher mit Geſchw. 
Dück zuſammen die Bibelſchule in 
der Krim beſuchte. Die Brüder fen- 
nen ſich jehr gut, weil fie in der Zeit 
Stubengenoffen waren. Als dritter 
ſprach der Bruder der Schweſter 
Dück, Johann Hawer, Yarrow. Zu- 
legt teilte Br. H. Düd einiges mit 
aus ihremf25jährigen Eheleben. Lied 
vom und Gebet vom Subelpaar 
war der Schluß. Dann kamen die 
Kinder zu ihrem Recht. Sohn So- 
hannes brachte ein nettes Gedicht. 
Darnach trat das junge Paar Willn 
und Tina auf mit einem Btviege- 
ſpräch und Lied. Darauf ging’s 
zum Feſtmahl in den Kellerraum, 
mojelbit die Geſchwiſter beſonders 
überrajcht wurden mit den "vielen 
wertvollen Geſchenken und” Gratula- 
tionen. Es iſt doch erhebend fir 
einen Bruder, der viele Jahre als 
Reiter einer großen Gemeinde man- 
he ſchweren Kämpfe und Anfechtun · 





gen zu bejtehen gehabt hat, jo eine 
Anerkennung aus Liebe zu erleben. 

Komme nun auf die Vegräbnilie 
zu ſprechen. Zuerſt ſei Br. B. Boldt 
erwähnt, der ſchon am Silberhoch- 
zeitstage fait leblos dalag, daß er 
nur noch atmete, aber ſchon nichts 
vernahm; durfte dann aud am 2. 
Pfingitfeiertage, 2 Uhr nahmittags, 
heimgehen. Sein Leiden war Le 
berkrebs. Er hatte eine Operation, 
fonnte aber nicht genefen und ift nun 
allem Leiden enthoben. Das war 
das cerite Vegräbnis. Als Redner 
trat Br. Abr. Janz auf, fein Tert 
war Pſalm 39, 8: ‚Nun, Herr, wes 
ſoll ich mic teöjten? Br. H. Dück 
machte Schluß an Hand Heiliger 
Schrift, Offb. 14, 13: „Selig iind 
die Toten, die in dem Seren ſterben.“ 
Das andere Begräbnis betrifft Br. 
Jacob Pauls, welcher ſchon im Ho» 
ipital gelegen Hatte an SHerzleiden, 
aber in letter Woche am Sonnabend 
jeinen drei Söhnen noch Heu_ein- 
bringen balf, da der älteite Sohn 
noch nicht zurück war don einer Be 
juchsreife nah Ontario. Sonnabend, 
am 4. diejes Monats, rettete Br. 
Pauls noch jeinen Nachbar Br. Pe 
ters, der ihnen das Heu binaufzie- 
hen half. Dabei geſchah 23, daß 
Peters dre? Finger vom Tau um- 
wicelt wurden und er 10 Fuß in 
die SHÖht gezogen wurde, bis Br. 
Pauls den Traktor jtoppte, und der 
arme Mann mit zerfnitterten Fin- 
gern berabfie. Ob jeine Finger 
noch mal werden zurecht werden, 
steht in Frage. Dieſes Unglück Hat 
Br. Pauls jehr mitgenommen, doch 
durfte er noch an der Silberhochzeit 
teifnegmen. Dienſtag im der Nadıt 


Donnerstag, am VBegräbnistage 
des Bruders P. Boldt, jtarb im 
Altenheim zu arrow die alte 
Schweſter Lieſe Heidebrecht (Witwe) 
im Alter von 76 Jahren. Ihr in- 
nigiter Wunſch, daheim zu fein beim 
Herrn, den fie liebte, ft nun erfüllt. 
Die Schw. Seidebredht zählte zur 
Sardis-Gemeinde, weshalb fie auch 
von bier aus beftattet wurde, und 
zwar am Montag, den 13. 

Am 14. Suni ereigneten fich zwei 
Unglüdsfälle. Das erſte Unglüc be 
trifft den achtzehnjährigen Süngling 
Sohn Prachnau, der an einer Brüf- 
fe arbeitete. Durd einen Fehltritt 
jtürzte er in den reißenden Strom; 
bis gejtern abend iſt er noch nicht 
gefunden worden. Welch ein Schmerz 
für die Eltern! — Das zweite Un- 
glüd am jelben Tage ereilte den 
jungen Mann Frank Ediger, der in 
einer Sügemühle arbeitete und an 
einer Hobelmaſchine jeine rechte Sand 
verlor. — Es iſt doch ſchwer zu ja 
gen: „ES ijt der Herr; er tue, was 
ihm wohlgefällt.“ 1. Sam. 3, 18 
Na, der Herr redet liebevoll, aber 
auch im heiligen Ernſt: „Beftelle dein 
Saus, denn du mußt jterben.“ 

lid grüßend zeichnet als Be- 
terftatter 























.. Feieſen 
J. J. Frieſen 


Kelowna, v‘. C. 


Es war hier am 29. Mai ein 
Dankfeſt für die geretteten und her- 
übergebrahten Flüchtlinge anbe- 
taumt worden. Geſchw. Peter Kan: 
zen, Winfield, Hatten ſich bemüht 
und ein ſchönes Plätzchen Hinter 
ihrem Garten für diejes Feſt aus 
gefucht und vorbereitet. An den von 
zierlichen Sträudern, Erdbeerpflan- 
zungen und Gemüjegärtdhen umge: 
benen Wohnungen der lieben Flücht- 
linge vorbei führt ein Fußweg zu 
dieſem Sammelpfat. Dbenan hatte 
man zwei große Tafeln errichtet. 
Auf der einen ftand mit großen 
Buchſtaben der Spruch: „Der Herr 
bat Großes an ung getan“; auf der 
anderen: „D give thanks to the 
Lord“. Diejes lauſchige Plägchen 
war jo ſchön, dab es einem Maler 
als Naturvorlage hätte dienen md- 
gen. Große dunfelbelaubte Bäume 
umgaben den Ort im SHalbfreije. 
An der einen Seite raujchte leiſe ein 
unermiüdlicher Vergbad) dahin, und 
der freundliche Sonnenihein diente 
erit recht dazır, die allgemeine Feit- 
itimmung zu heben. 

Aus drei Gemeinden waren biele 
Säfte erihienen. Die Teitenden Brü 
der unſerer Gemeinden — J. Un: 
ser, Jae. Nanzen, Koh. Vogt und 
andere waren dabei. Der Prediger 
der engliichen Baptiftengemeinde u. 
ein Br. N. Dück von Didsbury, Al- 
berta (Der Baumeifter an ihrer 
Kirche bier bei Winfield), waren zu- 





Snrmigrationsbehörde war mit jei- 
ner Gattin erſchienen und nahm re- 
gen Anteil am der Feier. 

Die Verjammlung wurde um 2 
Uhr nachmittags mit Lied und Ge- 
bet von Br. Pet. Janzen eröffnet. 
Dann verlas Br. A. Schellenberg 





einen Wortabjhnitt in Engliſch. 
Br. N. Düd, von Didsbury, hielt 
darauf eine Furze, aber herzliche 


Anſprache. Dann wurde Paltor 
Tayler von Winfield gebeten, die 
Feſtrede zu Halten. Diejer führte 
nun nach Verlefung des 66. Pſalms 
ſehr ſchön aus, wie der Herr dieſe 
Yeute, wie auch die Kinder Israels, 
mit jtarfer Hand ausgeführt habe, 


Beſonders fampMers 12 in Anwen“ 






dung. Wir Sfrften, durd Gottes 
Wort angeleitet, auch gemeinjam 


mit den lieben Flüchtlingen dankbar 
zurücdbliden auf Gottes Wunder- 
wege. 

Der Herr Inſpektor jprad; aud) 
noch furz zur Verfammlung. Der 
Mann iſt ung recht wohlgefinnt u. 
äußerte ſich ſpäter dahin, er 
werde einen Bericht hierüber nad) 


Ottawa jenden. Es folgten nun 
noch mehrere Deklamationen in 
Deutſch und Engliſch. „Vejonders 


ſchön war ein Gedicht: „Serr, dein 
Ville geſchehe.“ Es war den Ge— 
ſchwiſtern auch abzufühlen, daß es 
ihnen oft viel gefojtet hatte, inner- 
ich jo zu ſtehen und 
jo ſagen zu fönnen. 
diejes auf Pialm 
„Dennod; bleibe ic; jtets an 








dir, 
denn du hältft mich bei meiner redh- 


ten Hand." Darüber nahdenkend, 
mahnte es mic, folgende Gedanken 
niederzuichreiben: 





Dennod. 
Wenn des Lebens Nätfel türmen 
Sich in meinem Innern auf, 
Wenn es drin will eiftg ftürmen, 
Weil jo dornig oft mein Lauf, 
Will ich dennoch an dir bleiben 
Bei der Rechten hältit du mid; 
Deine Führungen, fie treiben 
Hin zum Ziel mich ficherlich 





Ad, die Heimat diinft bienieden 
Unjerer Seele oft fo fern; 
Und ven unjeren Frieden 
Mande Feinde nur zu gern. 





Doh den größten Feind ich Finde 
In der eignen Bruſt verſteckt; 
Deine Züchtigung gelinde 

mich zu größrer Treu dann weckt. 


Dennoch will id an dir bleiben; 
Ad, wie könnt e3 anders jein! 
Ber des Scidjals wüſtem Treiben 
Schüßt du mich u. machſt mid; klein. 
Salt du jo. dein Werk begonnen 
Mit den rohen, Falten Stein, 
Und die Mittel dann erfannen, 
Die nur könnten dienlich fein, — 


Sudjt zulest im Scmelzestiegel * 






einer Rein'gung du dein Bild: 
Dann empfängt jein Werk das Siegel, 
So bat er jein Wort erfitllt 


„Du hältit mich bei meiner Rechten“. 
Schreib ins Herz mir dieſes Wort. 
Schenk nun allen deinen Knechten 
Grad zum tragen, bier und dort. 


(Fortiefung auf Seite 4—1) 


Nachrichten: 


— Br. Johann P. Fröje, Mani- 
tou, jtarb am 27. Juni, 5 Uhr nad- 
mittags. Das Vegräbnis findet 
Donnerstag 2 Uhr nachmittags in 
Manitou jtatt. 

— Die andauernde Hike in Om 
tario wurde erſt am 13. Juni durch 
etwas Regen im Weiten Siüdonta- 
rios abgelöft, was aber den fehr 
ſchweren Verlujt an Feld. und Gar- 
tenfrüchte und Heu ſchon nicht vor- 
beugen fanı. Erdbeeren, frühes 
Gemüſe, Kartoffeln, Tomaten u. a. 
werden knapp fein auf dem Markte 
und die Mildproduftion Hat ſich 
ſchon um 15 Prozent vermindert. 

— Kühleres Wetter und Regen 
manderorts haben die Ernteausfich- 
ten in den Prärieprovinzen ſehr ber- 
beifert. Im Südweſten, Zentral u. 
Mittehvejten Sasfatdjewans und dem 
größten Teil von Zentral-Alberte, 
von der Calgary Edmonton Linie big 
Sasfathewan war es jehr troden 
und der Negen am 24.—25, d, M. 
war jehr willfommen. Am ſchwäch 
ſten find die Ausfichten in Nord-Ml- 
berta um Edmonton. 

Manitoba hat im allgemeinen 
jehr aute Ernteausſichten, doch 
wünſcht man fich mancherorts nody 
Regen, z. B. im Morden-Diftrikt. 
Beſonders auffallend iſt der große 
Erfolg im Kampf gegen das Un- 
kraut durch die Gifte und Majchinen, 
welde im Laufe der legten Jahren 
io allgemein zur Anwendung Tamen. 

— Das ſchon früher erwähnte 
Feuer in Winkler, Man., hat un- 
aefähr ‚000 Schaden verurjadit, 
als der Sooperativladen am 20. Zu- 
ni niedenbrannte, W. Bergen 
war dort Geichäftsführer. Man 
nimmt an, daß ſchadhafte elektriſche 
Leitungen an dem Brand ſchuld find. 
Im Februar I, X. brannten in dem 
Städten 7 verſchiedene Geſchäfts · 
hãußer nieder, und zwar auf derfel- 
ben Straße. 

— Das 75. Jubiläumsjahr der 
Eimvanderung der Mennoniten nad) 
Amerika wird für den kommenden 
Oftober geplant. In den Vereinig- 
tem Staaten hat man in Netoton, 
Nanjas, ein Komitee ernannt für die 
Organijation der Feier. Das emp- 
fiehlt nun lokale Feiern, für’ welde 
die Gruppen ‚fih nad ihrer Her 
Eunft  zufanmentun. Mennoniten 
vor Süddeutſchland um Kalftend, 
Weit Zion u. a. Orte; die aus Ruß- 
land — bei Alexanderwohl, Göffel 
ufw. die aus Polen find um rie- 
denstal, Menno, Gnadenburg, Yo- 
hannestal ufw.; preußiihe Menno- 
niten von den 1870er Einmwanderern 
leben bei Whitewater, Elbing und 
Newton; Schweizer Mennoniten — 
bei Mountridge, Pretty Prairie 
Kingsman ufd.; dann die vielen 
Rubland-Menmoniten in den fanadi 
ſchen Prärieprovinzen. Nach den 












örtlichen Feiern joll dann wohl ein 
allgemeines Feit am 12. Dftober in 


Memorial-Salle in 
. Ttattfinden 

— Peter J. Dyck und Frau geben 
t den Vereinigten Staaten noch 
mer Vorträge über den M.C.E 
it an den Flüchtlingen und wol 
er im Julimonat auch Kanada be 
(Fortietung auf Seite 5—5) 


der 


Newton 
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Die Sffentliche Stellungnahme 
des Nilodemus zu Jeſu im Hohen Bat. 


Bon Pred. A. H. Unruh. 
(Sreie Vorträge, mittels „Recorder“ aufgenommen u. hier jo wiedergegeben.) 

Das Wort das uns heute zur Beratung vorliegt, finden wir in 
Sohannes Kapitel 7, Verſe 44—53: „Es wollten aber etlie ihm greifen; 
‚aber niemand legte die Hand an ihn. Die Knechte famen zu den Hohen- 
prieſtern und Pharijäern; und fie jprahren zu ihnen: Warum habt ihr ihn 
nicht gebraht? Die Knechte antworteten: Es hat nie fein Menſch aljo 
geredet wie diefer Menſch. Da amtworteten ihmen die Phariſäer: Geid 
ihr auch verführt? Glaubt auch irgendein Oberiter oder Pharijäer an ihn? 
Sondern das Volt, das nichts vom Geſetz weiß, ift verflucht.“ Spricht zu 
ihnen Nitodemus, der bei der Nacht zu ihm kam, welder einer unter ihnen 
war: Richtet unjer Gejeg aud) einen Menſchen, ehe man ihn verhört und 
erfermt, was er tut? Sie antworteten und jpradjen zu ihm: Biſt du auch 
ein Galiläer? Forſche und fiehe, aus Galilän fteht fein Prophet auf. Und 
eim jeglicher ging aljo heim.“ 

Die legten Worte, die der Herr Jeſus dem Nikodemus zurief waren: 
„Wer aus der Wahrheit ift, der fommt am das Licht.“ Dieje Worte 
nahm Nifodemus mit. Wahrſcheinlich haben fie jein Herz tief bewegt. 
Er war zu dem Herrn Jeſus gekommen, und er hatte eine gewiſſe Klarheit 
über feine Perſon erhalten. Der Herr war ihm der Lehrer, der von Gott 
gekommen war. In der Unterhaltung erfuhr er, daf der Herr Jeſus der 
Menidenfohn it, der Sohn Gottes, der Erlöjer vom Perlorengehen, das 
Kicht, der Bringer des ewigen Lebens — und auch der Enticeidungspunft, 

an dem die Menſchen fidy für Recht oder Unrecht. für Chriftum oder gegen 
ihn entiheiden müffen. 

Tief nachdenkend ift der Mann in jener Naht nach Haufe gegangen. 
Die Worte, die der große Lehrer, von Gott gefommen, geredet hatte, konnte 
er nicht loswerden. Er konnte fie ſich nicht abſchütteln, und wie die weitere 
Geſchichte zeigt, wollte er ſich dieſelben auch nicht abſchütteln. Er hatte num 
Jeins und, wahricheinlidy, fein Fleines Säuflein gejehen. Vor jeinem Gei- 
ftesauge jtanden aber aud) jeine Kollegen: die ‘waren finiter, die wollten 
Jeſus greifen und fie wollten Jeſus richten als einen Verbrecher, und fie 
wollten ihm töten, wie der Gert Jeſus es erfannt hatte, als er jagte: „Warum 
wollt ihr midy töten?“ 

So ſtand der Nitodemus im jener Nadjt innerlich zwiſchen Licht und 
Siniternis. Zwiſchen dem Heren Jeſus und dem Hohen Nat. Dr. Walter 
Kenneth weift im einem jeiner Aufjäge darauf hin, dab in der Entſcheidung · 
ftehen bedeutet eigentlich, von dem Rufe Gottes in Aniprud; genommen zu 
jein; und die Situation der Entjheidung verlangt eigentlich vom Menſchen 
eine Bejtimmumg über ſich jelbft. Dieje Berufung zur Entiheidung verlangt 
dom Menden, dah er ein Wort jagt, daß ausſchlaggebend ift. Der Ruf zur 
Entiheidung verlangt, einen Schritt zu tun auf den Chriſtusweg, oder vom 
Chriftusweg weg. Das ilt die Situation der Entſcheidung, und in diejer 
Entſcheidung itand der Mann. 

Heute treffen wir diejen Nifodemus wieder, und zwar in der Mitte 
feiner Kollegen, der hohen Herren, der höchſten Herren, die damals dort in 
Raläjtina ine jüdiihen Voffe waren. Er war mitten im Hohen Rat. Die 
Mitglieder des Hohen Nats hatten die Diener ausgejhidt, um den Herrn 
Jeſus greifen zu laffen. Dieje Diener famen umverrichteter Sache zurüd. 
Sie waren innerlich ergriffen worden von den Worten Jeſu. Ihr wißt, 
die Tempelwache hatte ja aud; ein Oberhaupt, und das Oberhaupt diefer 
Tempelwache war ja aud; ein Oberjter aus dem Hohen.Rate. Und. nım 
follte diefer Tempelwache, der Tempelpolizei, der Geiſt des Chriſtushaſſes 
eingehaudyt werden. Deshalb jandte man fie dorthin, fie jollten Ehriftus 














bringen, und fie jollten innerlich eins werden mit ihren Regierern. Das 
mißlang. Jene Leute fonnten ſich der Worte Jeſu nicht erwehren. Nun 


find diefe Herren zujammen. Die Knechte haben ihm nicht gebradt und 
man ift mit der Polizei höchſt unzufrieden. 

‘ Da war ein Moment, wo inmerlid der Nifodemus getrieben wurde, 
ein Wort für Jeſus zu fagen. Als wir heute das Lied jangen: „Sprid) ein 
Wort für Jeſum“, jahen wir, dab es Stunden aibt, ein enticheidendes Wort 
für den Seren Jeſus zu fagen. 

3a, meine Lieben, die Momente fommen im Leben. Werm der Herr 
Jeſus auch gefagt hat: „Werfet eure Perlen nicht vor die Säue“, jo fom- 
men doch Momente, wo man: jelbit den bitteritem Feinden Jeſu ein Wort 
von Jeſu jagen muß, wie fogar der Herr Jeſus jelber bei dem Verhör im 
Hohen Rate vor feinen bitterjten Feinden die herrliche Worte von feiner 
Meffianität und von jeiner Wiederfumft ſagte. Worte, die uns Perlen find. 
fagte Nifodemus im jener Stunde jeinen Feinden. Solche Momente fom- 
men, wo wir das Innerſte, das Heiligite, was uns bewegt, zum Ausdrud 
bringen: das Wort für Sejus in der Entſcheidungsſtunde. 

Beachten wir, an wen diejes Wort gerichtet war. Nifodemus jteht auf 
und jagt: „Richtet unſer Geſetz aud) einen Menſchen, ehe man ihn verhört 
Hat?” Das Wort rief er dem Feinden Jeſu zu, ſolchen Perjonen, die da 
haßten. Es war wicht nur, daß fie ihn nicht erfannten, daß fie ihn nicht 
veritehen konnten daß fie eim und das andere in jeinem Leben nicht erflären 
Tonnten, weil fie anders erzogen waren: zum Beiſpiel jeine Geringſchätzung 
des Waſchens der Hände ufv., das ihnen jo ſehr heilig war. Nicht, daß 
fie das nur nicht verſtanden, jondern fie waren von feinen Worten in ihrem 
tiefiten Innern getroffen, und in ihrem tiefiten Innern gerichtet. Und 
dieſes Treffen des Herzens, diejes Durchbohren des Gewiffens hatte in 
ihnen nicht nur eine Abneigung geweckt, jondern einen Haß gegen diejen 
Dann, der jo offen redete und fie öffentlich verurteilte. Und zu diejen Leuten, 
die als Führer des Volkes haften, die das Recht haften, redete in dieſer 
Stunde Nifodemus. Salomo nennt dieje Leute, die das Recht halfen, 
die Ruchlojen in Sprüche 1, 2. Er jagt: „Die Ruchloſen halfen das 
Recht.“ Und es waren ruchloje Leute mit denen er reden wollte, die er 
innerlich bewegen wollte, im Gewiſſen ergreifen wollte. 

Ihr könnt euch ja denken, daß das Wort, das der Nifodemus bier 
ſprach nachdem er jo lange zurücgehalten hatte, mit einer gewiſſen Gewalt 
herausgefommen ilt. Das geſchieht ja gewöhnlich, wenn man lange etwas 
zurüdgehalten hat. Und das fam wahrſcheinlich mit einer gewiſſen Veto- 
nung heraus, mit der Betonung der Entichiedenheit, der Gewißheit, wenn's 
aud) eine Frage war? Und das vor Leuten, die Jeſum haften. 

Und aug) wir werden einmal in unjerem Leben fo neleitet werden, daß 
wir auch zu Leuten ſprechen müſſen, die Jeſum baffen. Gott jei Dank, wenn 





wir die made haben, in ſolchem Moment entſchieden zu ſein. Es waren 
Berjonen, die ihre eigene Autorität iiber alles andere ſeßten. Es gab feine 
höhere Autorität in Israel, als fie mit ihrer Schriftfenntnis. Und alle 


anderen veraditeten jie. Sie hatten fid an die Spite des Volfes geitellt. 
und hatten ſich erhoben iiber Gejet, über Gottes Wort, über das Gewiſſen 
der Leute; fie waren die einzige Autorität. Welch eine Selbitherrlichfeit 
und weld, ein Selbitbewuhtjein von der einenen Macht! 

Da tritt diefer Nifodemus der des Nachts beim Herrn geweien war 
und tief innerlich Eindrüde von der Perjon Jeſu befommen hatte, mit 
einer Frage zu diefen Leuten, die die Autorität jein wollten: „NRichtet aud) 


Die britiihe Hauptitadt ift in die 
fem $rühjahr eine europäilde, ja 
Welt · Konferenzſtadt. Delegierte u. 
Abordnungen kommen und gehen. 
Die Zeitunasleſer werden täglich mit 
Photos der Bälte dt. Gewöhn- 
lid folgt zum Abſchluß der Sigun- 
gen ein Gartenfeit und ein Empfang 
bei @eorg dem Sedjiten, der fid; ge- 
ſundheitlich zuſehends erholt. 

Die Commonwealth - Konferenz, 
die in den legten Apriltagen zu En- 
de ging, gab dem Weltreid ein meu- 
es Gefiht. Gewiß, nad) außen blei- 
ben die acht Glieder beifammen. In- 
dien gehört als Republik weiterhin 
zu diefer Gemeinihaft. Aber die 
Krone ift nur noch das Symbol der 
Einheit des Commonwealth, aner- 
fannt von den Monardyien. wie von 
den Republifen. Der legte Reit der 
eigentlichen britiihen Herrſchaft, das 
Oberſte Berufungsgericht, ſowie die 
Bezeichnung „Dominion“, fiel dem 
Drang zur Selbſtändigkeit u. Frei- 
heit der Glieder zum Opfer. 

Ob das Symbol der Krone in 
den Kreiſen der Zukunft genug 
Kraft und Anziehungskraft haben 
wird, muß ſich zeigen. Churdill, 
der ſcharfe Beobachter der Common- 
wealth · Politik des Labour-Rabinett3, 
hat über den Beſchluß der Konferenz 
erleichtert aufgeatmet und gleichzei⸗ 
tig der angelſächſiſchen Welt ein 
neues Ideal vor Augen geſtellt: eine 
Staatengemeinſchaft, die bereits die 
Gemüter im Lande bewegte, als es 
im Sommer 1940 auf Spitze und 
Kopf ſtand und England ſehnſüch- 
tig nach dem Bundesgenoſſen jen- 
ſeits des Ozeans Ausihau hielt. 
Man könne bereits Anzeichen für die 
Bildung der erweiterten Staatenge- 
meinichaft bemerfen, jo meinte der 
Priegspremier, die „die Vereinigten 
Staaten von Amerifa wie auch die 
Europa-Union umfaßt“. Diefe Staa- 
tengemeinjchaft werde eines nicht 
mehr allzu fernen Tages der leiden- 
den Menſchheit Sicherheit, Frieden 
und freiheit geben. 

Die Europa-Upion jollte auf der 
zweiten großen Enferenz Geftalt 
gewinnen, auf der um den 4. Maı 
die Außenminiſter von zehn europä- 
iſchen Zändern den Satzungsentwurf 
des Europa-Rates und des Europa- 
Varlaments fertigitellen follten. Nach 
britiiher Auffaffung joll der Nat 
vor allem das „offizielle Sprahrohr 
der Gefühle für die europäiiche Ein- 
beit“ jein. Die Minifter müſſen jich 
noch darüber verjtändigen, melde 
Länder an dem neuen Organismus 
teilnehmen jollen, welche Boraus- 
jeßungen für eine Mitalievihaft er- 
füllt jein müffe, ob jpontan ein Stan- 
tenbund oder ein Organismus durd) 
langiame und allmähliche Enttwid- 


Sür eine atlantiihe u 
Stantsgmeinichaft. 





renen Boiten jtehen twürde. 

Unter dem Schu der Vereinigten 
Staaten, garantiert dur den At- 
lantitpaft, haben die Konferengteil- 
nehmer in Xondon die Sicherheit, 
daB das neue europäijche Gebilde in 
Ruhe und natürlicher Entwidlung 
auftande Tommen Tann. Daß der 
amerifantihe Generalſtabschef, ®e- 
neral Bradley, im ameritanifdhen 
Senat erklärte, „Amerilas Berteidi- 
gungslinien lägen im Herzen von 
Europa“, hat ihre Beninaeh nur 


beſtärkt. IR. 
(„Chrift und Welt“) 


Kanadas Indnitrie. 


Als Großinduftrie ift die fanadi- 
ie Teritilinduftrie eine der* jün- 
geren im Kanada und ihre Entwid- 
lung war wohl dadurd  verlang- 
jamt, daß Kanada nur einen recht 
Heinen Teil der notwendigen Roh- 
materialien jelbit produzierte. Seit 
einer Reihe von Jahren nun hat 
Zelluloſe ein Holzprodukt — 
mehr und mehr Anwendung in der 
Herſtellung von Tertilmaterial ge 
funden, und Holz iſt ſicher einer der 
Rohitoffe, mit denen Kanada ‚in 
Hille und Fülle verfehen it. * 

Die fanadiihe „Celaneſe“ Fa— 
brit in Drumondville in der Pro- 
vinz Ontario, zum Beiſpiel, beſchäf - 
tigt nunmehr Tauſende von Arbei- 
tern umd bezahlt jedes Jahr etwa 
9 Millionen Dollar in Löhnen. 
„Celaneſe“, das Hauptproduft die- 
jer Firma ijt der Markenname für 
eine außerordentliche feine Fafer, de- 
ren wiſſenſchaftlicher Name „Bellu- 
loje Azetat“ iſt. Aehnliche Zajern 
werden unter anderen Marfennamen 
und von einer Neihe anderer Fir- 
men auf diejem Sontinent herge- 
jtelt. Im Grunde genommen han- 
delt es ſich dabei meiſtens um ein 
leichtes und weiches, jedoch ſtarkes 
Material, das mit Wolle vermifcht 
wird, um jie widerjtandsfähiger und 
baltbarer zu machen. Dieje Woll- 
miſchung wird hauptſächlich für die 
Herſtellung von Teppichen und Def- 
fen benütt. In einer etwas ande 
ren Form wird das Zelluloje Agetat 
bei der Erzeugung von „Ranon“ 
verwendet. Wieder eine andere An- 
mwendungsform findet es in der An- 
fertigung von Falljchirmenjeide. Für 
diefen Zweck muß es bejonders fein 
und dabei entiprehend jtarf jein. 
Aehnliches Material wird zu Er- 
zeugung feiner Tertilitoffe benütt. 

Nicht zulegt dant der Anwendung 
einheimiſcher Rohſtoffe iſt die fana- 
diſche Textilinduſtrie heute zu einer 





unſer Geſetz einen Menſchen, ehe man ihn verhört hat und geſehen, was er 


tut?“ 


die das Volf als ſolches verachteten. 


tut?“ €3 fit feine Mleinigfeit, Menſchen anzugreifen, die in dem Bewußt- 
jein ihrer Mutorität alles niedertreten. 
Er fannte jeine Kollegen, aber er wagte es, aufzutreten. 


Nber er wagte e8 in jener Stunde. 
Es waren Leute, 


Wenm ihr Hebräer 5 leit, dann findet 





ihr, daß dort genug gejagt ift, dab fein Hoherpriejter ſich jelbit in das Amt 
jest, jondern er wird genommen aus den Menſchen, daß er Mitleid habe 
mit ihrer Schwachheit, und Mitleid Habe mit denen, die da unwiſſend find 
und irren. Merken wir, das war die göttliche Beitimmung über den Hohen- 
priejter. Das war die Lehre des Gejeges: du biſt ein Menſch und ſollſt 
Mitleid haben mit Unwiſſenden umd Srrenden. Dieje göttlihe Ordnung 
hatten dieje Leute ganz und gar zur Seite geſchoben. 

„Das Volf, das nichts vom Gejete weiß, iit verflucht.“ Es waren Leute, 
die in direftem Gegenjag jtanden zu ihrer Beitimmung, von Gott gegeben. 
Sie verfludhten das unwiſſende Volf. Sie waren unter dem Einfluffe der 
Rabbiniihen Schriften. Die Rabbiniſchen Schriften jagten: „Rein Un- 
wiſſender ift fromm, die Gelehrten werden teilhaben an der Auferitehung.“ 
Ihre theologiiche Bildung hatte dieje Leute verblendet, verhärtet gegen das 
Wort umd gegen da& Gebot des Herrn. Dieje theologiiche Bildung hatte 
ihnen das genommen, was jie haben jollten als Führer de& Volkes — Mit- 
leid mit den Unwiſſenden, der nicht darauf ausgeht, Unwiſſende wiſſend zu 
machen, jondern der nur einen Fluch und eine Verachtung für fie hat. Meine 
Teuren, e8 waren ®erjonen, die feinem Einfluß mehr zugänglid; waren. 
Seju Werke hatten fie nicht angenommen; Jeſu Worte, wenn er ausrief: 
„Wen da dürjtet, der fomme und trinfe“, jhoben fie zur Seite. Die Zöllner 
und Sünder taten Buße und kamen zum Heiland. Dieſe Bewegung im 
Volke zum Beſſern hin machte auf fie feinen Eindrud mehr. Sie waren 
feit in ihren Gedanfen und gingen ihren Weg und waren feinem Einfluß 
mehr zugänglid). 

Wie weit kann doch ein Theologe fommen. 
wundert, was in Heſekiel 37, geichrieben jteht: „Und die Gebeine waren 
jo jehr verdorrt.” Da habe idy mich gefragt: „Wie iſt es nur möglich, daß 
ein Volk Israel unter dem Worte Gottes jo verdorren kann, dal; Gott es 
mit Knochengerüſten, mit dürren Knochen vergleichen: mug?" Wir ſehen 
bier wieder denjelben Fall — verdorrt im Umgang mit Gottes Wort. Möch— 
ten wir uns warnen laſſen. Möchten wir nicht im Umgange mit der Theo— 
logie, im Umgange mit Gottes Wort als die Wilfenden dahin fommen, daß 
wir ſolches Selbitbewußtjein befommen, dab feine Mahnung, feine War- 
nung, feine Zodung bei uns mehr anſchlägt, jondern wir unjere Sdee fortießen 
und gegen nicht8 mehr ein offenes Ohr haben. Mit jolhen Leuten zu ar: 
beiten iſt feine Mleinigfeit, und es bedarf eines Mutes, vor jolhen Menjchen 
ein Zeugnis abzulegen. Nifodemus, der bei Nacht zu Jeſu gefommen war, 
der Nifodemus, der.einmal jo ſchüchtern war, der hatte was wegbefommen, 
das ihn auf den Weg des Bekenntniſſes ſchob. „Wer die Wahrheit tut, der 
fommt an das Licht.“ Jetzt war der Moment; er fam an das Licht. Was 
war der Inhalt jeines Wortes für Kefum? War das jo dynamiſch, daß er 
hoffen fonnte — id} ſchlage durch; ich habe ein Argument, ic) habe da etwas 
gewählt, das wird überzeugen? War da Hoffnung, dieje Leute, die in ra- 
jender Eile in den Abgrund Tiefen, aufzuhalten? 

(Schluß folgt) 


Mic; hat es manchmal ge 





der bedeutendften de& Landes ge- 
wachſen. Dem Broduftionätverte 
nad jteht fie an dritter Stelle und 
ihre Löhne und Gehälter ftellen 18 
Prozent der Geſamtſumme für Ka- 
nada dar. - 

Zertilfabrifen befinden fid in je- 
der der Tanadiihen Provinzen. €8 
gibt mehr als 650 ſolche Unterneh. 
mungen in etwa 200 Städten und 
Dörfern. —EB.E. 


Warum Kopfichmerzen? 


Kopfſchmerzen bedeuten, dies ift 
wichtig zu milfen, feine Krankheit, 
jondern nur ein vieldeutiges Symp- 
tom, mit dem der Körper finmali- 
fiert, daß in jeinem Haushalt etwas 
nicht in Ordnung ift. Ein gefunder 
Menſch, deifen Nerven mideritands- 
fähig find, wird jelten Kopfſchmer · 
zen haben. Bevor deshalb die Be- 
handlung des Kopfwehs beginnen 
darf, muß nad) jeiner Urſache ge 
forjdt. werden: ihre Beſeitigung 
bringt nur allzu oft die Schmerzen 
zum endgülfigem Verſchwinden! 

Ja, der Urſachen find viele: fait 
jedes Organ unjeres Körpers kann 
ſich durch Erzeifgung mehr oder wer. 
niger ausgeprägter Kopfichmerzen 
aleihjam ſchuldig machen. Dann 
tritt das Leiden auch; ohne befonder 
Zujammenhänge mit dem übrigen 
Organismus als nervöſer Kopf- 
ichmerz auf: man jpridt dann von 
Migräne. Dieje Migräne ift heute 
wisder mehr verbreitet als früher, 
wohl eine Folge der Zeitverhältniffe, 
die die Nervenfraft des einzelnen 
itarf beanſpruchen, ohne dafür einen 
gejunden Nusgleidy durch Ruhe, Er- 
bolung und Entipannung zu bieten. 

Bleiben wir einen furzen Mugen- 
blid beim förperlid; bedingten Kopf- 
ichmerz jtehen! Afute oder hroni- 
iche Entzündungen vor Kiefern- oder 
Stirnhöhle gehören zu den Häufig- 
iten Urjahen. Sa, jogar ſchlechte 
Zähne oder vereiterte Halsmandeln 
fönnen da eine urjädhlide Nolle 
ipielen. Darum jolle jeder, der un- 
ter chroniſchem Kopfweh Ieidet, die 
erwähnten Organe unterfudhen, wenn 
ihm daran gelegen ift, möglidjit bald 
von jeinem Leiden befreit zu jein. 
Denn aud) fie erzeugen Kopfſchmer- 
zen und unter Umjtänden recht hart- 
nädige. Beginnende Altersfichtigfeit, 
nicht ausforrigierte Weitſichtigkeit, 
eben beginnendes Schielen tun fich 
nicht jelten durch unerklärliches 
Kopfweh fund. Sogar ein grüner 
Star kann ſich dahinter verbergen, 
bejonders wenn mit dem chronischen 
Kopfweh eigenartige Sehftörungen, 
Abnahme der Sehkraft, Einengung 
des Gefichtsfeldes oder gar itören- 
des Sehen bon Negenbogenfarben 
parallel geht. Ein Gang zum Augen- 
arzt hat ſchon manchem jofort und 
für immer geholfen. Die kleine 
Mühe lohnt ji unbedingt! DVergej- 
fen wir nicht _ein weiteres Sinnes- 
organ: die Ohren. Sie fönnen 
ebenfalls mit den Kopfſchmerzen ur- 
jählid in Zujammenhang ſtehen. 
Eine beginnende oder eine bereits 
im chroniſchen Stadium befindliche 
Mittelohrentzündung verurjacht ne 
ben den eigentlichen Ohrfchmerzen 
me allzu häufig begleitendes Kopf- 
weh. 

In dieſer Betrachtung gehen wir 
zu einem anderen Organ über, dem 
Magen und dem Darm. Störungen 
dajelbit wirfen ſich häufig in Form 
von Kopfweh aus. Denken wir nur 
an die chroniſche Verjtopfung oder an 
ein hartnädiges Magenleiden! Bon 
den Nieren her rührt Kopfichmerz 
bei der Eriheinung der jogenannten 
Schrumpfniere, wo es zu einer 
franfhaiten B® I u t drudjteigerung 
fommt. Seglihe Wlutdruderhöhung, 
jei fie durd) eine Affeftion der Niere 
bedingt oder nicht, bringt Kopfweh 
mit ji, ebenjo aber aud) krankhafte 
Vlutdruderniedrigung. Störungen 
des Ylutfreislaufes im Gehirn und 
Blutarmut find weitere Momente, 
die berüdfichtigt werden müfjen. 
Grund aenıg, um bei chroniſchem 
Kopfweh den Arzt zu- fonfultieren, 
damit er eine allgemeine Durd)- 
unterſuchung des Organismus bor- 
nimmt, Br. med. A. 9.) 


Bibelbeiprechung 

in harrow, B. €. 
Abgehalten von Rev. Koh. Wiens, 
Rinkler, Manitoba. 


Will verjuchen, etliche Gedanken 
wiederzugeben, die mir und auch 
anderen Brüdern köſtlich waren. 
Wir haben auch Geſchwiſter, die nicht 
zugegen jein fonnten und diefe ba- 
ten, ob ich nicht wieder etliche Zeilen 
ihreiben wollte. Sie wollten doch 
noch etwas von dem Segen haben, 
den der Herr in dieſen Tagen 
ichentte. 









Die Bibelbeiprefumg war vom 
2. bis zum 5. Februar. Als Gegen- 
ftand der Vetrahtung waren die 
Kapitel 6, 7 und 8 des Römerbrie- 
fes gewählt. Wenn wir Lufas 6, 
19 leſen, „denn es ging Kraft von 
ihm“, jo glaube id, daß die Kinder 
Gottes zur Yarrom die Kraft Gottes 
in diefen Tagen durch jein Wort er- 
fuhren, Oder wenn wir-in Apojtel- 
geihichte 15, 41 Teen: „Er zog 
aber durd Syrien und Silizien und 
ftärkte die Gemeinden“, jo glaube 
ich recht zu haben, wenn id} jage, ge- 
rade jo ging es auch ung. Die Ge- 
meinde wurde gejtärft durd jein 
Wort. Mir fam e& fo vor, Br. 
Wiens hatte auch bejondere Gnade 
vom Herrn. Wir wollen alle Ehre 
unjerem Herrn und Heiland geben. 
Aber trogdem glaube ich, jchadet es 
aud) nicht, wenn auch der Knecht des 
Herrn eine Anerkennung befommt. 

Bevor Br. Wiens zu Kapitel 6 
des NRömerbriefes überging, führte 
er und nod) erit in Kapitel 5 hinein 
und zeigte, was wir alles durd) die 
Rechtfertigung durch den Glauben 
haben. Er führte uns den Stand 
vor, den wir in Ehrijto Jeſu durch 
die Redjtfertigung haben. Was ha- 
ben wir nun in diefem Stande von 
Gott? 

1. Frieden mit Gott. O, wie jehn- 
tem wir uns/ nach dieſem Frieden. DO, 


diefe Ruhe, wenn jie zum erjtenmal " 


in das Herz eines Menjchen fommt, 
der jeine Sünde erfannt hat und 
ſich fürdtet vor dem göttlichen 
Zorn! Wie wird das Herz jo till, 
wenn es ſich binlegt zu den Fühen 
deſſen, der die Sünder lieb hat. Er 
allein kann unjer Herz itillen, es rei- 
wigen und befriedigen. 

2. Wir haben den Zugang zu-die- 
jer Gnade, darinnen wir ſtehen. 
Durch Jeſus find wir der göttlichen 
Gnade teilhaftig geworden. "Wir 
haben uns ihm anvertraut und durch 
den Zugang zu der Gnade werden 
wir durd den Glauben an ihn be 
wahrt bleiben. 

3. Wir rühmen uns der Hoffnung 
der zukünftigen Herlichkeit, die Gott 
geben joll. Alſo nicht nur Frieden 
und Zugang zu der Gnade, in der 
wir ftehen, jondern wir rühmen uns 
der Herrlichkeit. Sind wir jein 
Eigentum geworden durch den Glau- 
ben, jo ijt die Herrlichkeit, die er 
noch erit geben wird, unjer Eigen 
tum. 

4. Nicht allein aber das, Vers 3, 
jondern wir rühmen uns aud; der 
Trübjal. Unter Trübſal veriteht die 
Heilige Schirft nicht die Leiden, die 
wir haben, weil wir jündige Men- 
ſchen find: Armut, Krankheit, Not 
und Kummer, jondern die Leiden, 
die dem Kinde Gottes erwachjen aus 


dem Wideritande der Welt. Die 
Welt haßte den Heiland. Er trug 
es in Sanftmut und Geduld. Wir 


jollen in feinen Fußitapfen wan- 
deln und die Schmach Ehrifti in Ge- 
duld tragen. 

Nicht allein aber das, Vers IL, 
jondern wir rühmen uns aud) Got- 
tes. Es ift nicht nur Jeſus der uns 
lieb hat, jondern Gott jelbit iſt unjer 
Gott und Vater durch Chriſtum Je— 
jum. Es begegnet ein Mann auf 
der Straße dem Amtsmann, u. recht 
ehrfurchtsvoll ſpricht er mit dem- 
ſelben. Es kommt auch ein Knabe 
daher gelaufen und benimmt ſich 
ganz eigentümlidy gegen den Amts- 
mann. Der nebenbeiitehende Mann 
ermahnt den Knaben, es jei doch 
der Herr Amtsmann. „Mag er für 
dih der Amtsmann jein, aber für 
mid} ift es der Vater“, war die Ant- 
wort. 

Das ift jo der Stand, den Gott 
uns in Chriito Seju geichenft hat. 
Römer 6 zeugt uns nun jehr Klar, 
wie wir ftandesgemäß leben jollen 
und auch fönnen. Die Kraft ijt da. 
Der ganze Inhalt des 6. Kapitels 
ſpricht von der Hingabe. Vers 4. 
Gleichwie Chriſtus iſt auferweckt 
bon den Toten durch die Herrlich 
keit des Vaters, aljo jollen aud) wir 
in einem neuen Leben wandeln. 
Viele Menihen denken nur daran, 
in den Simmel zu fommen, wenn 
fie fi) befehren. Das iſt aber nicht 
biblifh. Die Schrift jagt: „Veleh- 





ret euch zum Leben.“ Vers 5: „So 
bir a mit ihm zuſammen ge 
pflanzt werden zu gleihem Tode, jo 


werden wir auch jeiner Auferjtehung 
gleich fein." Jeſus blieb nicht im 
Grabe, wir auch nicht, fondern wie 
Jeſus zu neuem Leben erwachte, jo 


findet fi) der Gläubige, der mit , 


Jeſu geftorben ift, in einem neuen 
Leben mit Jeſu wieder. 2. or. 5, 
17: „Sit jemand ein Chrift, fo ift 
er eine neue Kreatur. Das Alte 
ift vergangen, es ift alles neu ge- 
worden.“ Vers 6: „Dieweil wir wij- 
fen, daß unſer alter Menſch jamt 
hm, Ehrifto, gefreuzigt it, auf daß 





der fündliche Leib aufhöre, daß wir 
binfort der Sünde niht dienen.“ 
Was wiffen wir? Hier ift die Rede 
von jolhen Zeuten, die ſich Jeſus 
anvertraut und jeine Gnade erfah- 
ren haben. Bon jolden jagt Pau- 
lus nicht, daß der alte Menſch nun 
gefreuzigt werden joll, jondern: un- 
jer alter Menſch ift mit Chriſto ge- 
freuzigt und die Folge diejes Vor- 
gangs it, daß mın der jündliche 
Leib aufhöre — wirklich abgetan 
oder abgejett jei, nämlid von jeiner 
Herriheritellung über uns, daß wir 
der Sünde nicht dienen. Brüder, 
erfahren wir, dab der alte Menſch 
die Serricherjtellung verloren hat? 
Herlihe Wahrheit! 

Nah, Vers 20: „Denn da ihr 
der Sünde Knechte waret, da waret 
ihr frei von der Gerechtigkeit.” Was 
hattet ihr nun zu der Leit für 
Frucht? Welcher ihr euch jest ſchä · 
met; denn ihr Ende iſt der Tod. Es 
iſt ein jehr jchlechtes Zeugnis, wenn 
Männer ihre ſchlechten Taten aus 
der Jugend mit Luſt erzählen, an- 
itatt ſich derjelben zu jhämen. Es 
zeigt nur davon, daß man den al» 
ten Geſchmack der Sünde nod nicht 
völlig verloren hat. 

Wir gehen nun zu Kapitel 7 über. 
Bejonders zu dem leßten Teil, Ber- 
je 14- Um den Abſchnitt zu 
verjtehen, müſſen wir uns die Verje 
2 näber anjehen. Was meint 
„nach dem imvendigen Men: 
ichen“ oder „das Gejeß in meinem 
Gemüte“? 

Sb Paulus hier don dem inmwen- 
digem Menſchen durch Wort und 
Geiſt gezeugt fit, ſpricht — die Wie- 















dergeburt? Das wäre doch ein zu 
furchtbarer Stand, wenn wir die 


vorigen Verſe 14—21 leſen. Spricht 
Paulus bier nicht von dem Guten, 
was wir nod aus dem Paradies be 
halten haben? Und er nennt es den 
imvendigen Menfchen oder das Geſetz 
in meinem Gemüt. Der Menjc iſt 
wohl durd) und durch von der Sün- 
de verdorben. Iejaja 1 : „Bon 
der Fußſohle bis aufs Haupt iſt 
nichts Gejundes an ihn“ uſw. Was 
war trogdem noch aus dem Para- 
dieje geblieben? 1.Das Gewifien, 
die Schmiucht und 3. die Selbit- 
beitimmung. Heißt es dod in Pi. 
42: „Meine Seele jchreiet, Gott 
zu dire.“ Aber das Wenige war zu 
jchwach, um mit dem Gejeg der Sün- 
de, welches in_meinen Gliedern it, 
zu fümpf, Der Menſch unter dem 
Sejeß endet mit dem Ausruf in 














Vers 24: „Sch elemder Menſch! 
Wer wird mich erlöjen von dem 


Leibe diejeg Todes? Außer Chriſto 
fein Sieg. 

Noch kurz etliche Gedanken über 
Kapitel 8. Das Gottesfind unter 
der Gnade. Und unter der Leitung 
des Heiligen Geiſtes. Vers „So 
it jet feine Verdammnis fir die, 
welche in Chriſto Jeſu find“, nach 
Elberfeld. 

Das iſt der furze Inhalt deilen, 
was Baulus im 5. Napitel des län- 
geren auseinandergejeßt hat. Durch 
den Glauben werden wir in Chri- 
ſtum verjeßt, und in Chriſto find 
wir dem Gerichte entnommen. Der 
natürliche Menſch iſt außer Chriſtus, 
und wie gut, wie weiſe, wie groß er 
ſein mag, er iſt unter dem Fluch, er 
fit verloren, im Tode. Wer in Ehrir 
ito ift, mag ſchwach jein, noch viel 
Verfehrtes an ſich haben, er iſt ge- 
rettet, er ijt vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen, er kommt nicht 
ins Gericht. 

Nun fragen wir: Wie kann denn 
der heilige Gott nur um des lau: 
bens willen einen fündigen Men: 
ihen in den Simmel nehmen und 
jelig maden? Darauf gibt der 
‚zweite Vers Antwort und faßt da- 
mit zujammen, wa® Paulus im 6 
Kapitel ausführlich auseinanderge- 
ſetzt hat. „Denn das Geſetz des 
Geiſtes, der da lebendig macht in 
Chriſto Jeſu, hat mich frei gemacht 
von dem Geſetz der Sünde und des 
Todes.“ 

Deshalb darf der Chrijt denn 
auch nicht das Geſetz zur Hilfe neh- 
men wollen, um die alte Natur zu 
bejiegen. Das fagt der 3. Vers umd 
wiederholt damit das im Kapitel 7 
Geſagte: „Denn was dem Gejek 
unmöglid war, jintemal e3 durd) 
das Fleiſch geſchwächt war, das tat 
Gott und jandte jeinen Sohn in 
der Gejtalt des ſündigen Fleiſches 
und der Sünde halber und. ver- 
dammte Die Sünde im Fleiſch. 

Zum Schluß noch etlihe Gedan- 
fen über das dreifache Seufzen in 
den Verſen 19—26, „Denn wir 
wiſſen: Alle Geſchöpfe ſeufzen mit- 
einander, ja es iſt, als ob fie insge- 
ſamt in Geburtswehen lägen.“ Das 
iſt aber nicht nur bei ihnen fo, jon- 
dern auch wir, die wir Gottes Kinder 
find, feufzen in unſerem tiefiten In- 








nern, weil twir ja zunächſt nur die 
Erſtlingsfrüchte des Geiſtes Haben, 
und barren mit Geduld, bis wir 
durd) die Erlöfung unferes Leibes 
unfer (volles) Kindeserbe empfan- 
gen: Dies it die Hoffnung für die 
wir errettet worden find.“ Nach V. 
26: „Wir willen ja dod nicht, was 
wir im diejer Hinſicht beten follen 
und dürfen; daher tritt der Geiſt 
jelbjt für uns mit_feinen unaus- 
ſprechlichen Seufzern ein. Und Gott, 
der die Herzen erforicht, weiß wohl, 


‚was das Verlangen des Geiltes it; 


denn er vertritt die Heiligen jo, wie 
es Gott gefällt." (Nah Miühlheimer 
Ausgabe). 

Wie die unbernünftige Kreatur, 
wie die Kinder Gottes, jo und noch 
mehr jehnt ſich der Heilige Geift 
nad diefem Tage der allgemeinen 
Erlöjung. 

Liebe Gejchmiiter, wenn Ihr die- 
jes leſen werdet, könnt Ihr Euch 
nicht auch erinnern, wie dann und 
wann ſo ſtille Seufzer in Euch 
wach wurden? Vielleicht bei jtil- 
lex Arbeit oder beim Zejen des Wor- 
tes Gottes quellen jo ftille Seufzer: 
man jehnt ſich und weiß eigentlich 
nicht, wonach. Ich glaube, das it 
dad Wirfen des Heiligen Geiſtes 
in un. Und unier Seufzer ver- 
wandelt ſich durch ihm in das be 
itimmte Gebet, ja, in den ftarfen 
Schrei, der an Gottes Herz dringen 
muß. „Herr, fomme bald und ma- 
che der ganzen jündigen Entwidlung 
ein Ende, und laß Frieden und Ge- 
rechtigfeit herrſchen, wo jet mur 
boffnungslojer Sammer das Regi- 
ment führt.“ 

Prediger Abram D. Rempel, 
Yarrow, B. €. 


Kinden, Alberta. 


„Zobe den Herrn, meine See- 
le, und was in mir ift, feinen 
heiligen Namen. Zobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, 
was er dir Gutes getan hat.“ 
Mit diejem lobpreijenden Wort 

möchte ich heute vor die Xejer der 
„Mennonitiihe Rundſchau““ kom — 
men, denn auch uns hat der allweiſe 
Gott, wenn auch nad) langer War- 
tezeit, dod) nad) Kanada geführt. 
Am 5. Mai beitiegen wir das Schiff 
„Scythia“ in Curhaven mit einer 
Gruppe von etwa 1300 Emigranten, 
darunter 103 Mennoniten. Kurz 
vor der Adfahrt waren vom M.E.E 
aus Gronau Geſchw. Penner und 
Frl. Jaek und noch andere eridie- 
nen. Br. Penner jprad) noch kurz 
zu der Gruppe und betete mit uns. 
Auch fam danır noch Br. E. F. Stlaj- 
jen, welder ebenfalls noch mit einer 
kurzen Anjprade und Gebet ſich 
von uns verabidiedetete. Wir freu- 
ten uns und ivaren Gott und den 
Brüdern vom M.E.E. jehr dankbar, 
dab fie noch gefommen waren, uns 
Lebewohl zu jagen. Trotzdem es zu 
regnen anfing, waren wir getroit, 
denn wir mußten, daß die Gebete 
der zurüdgebliebenen verantwortli 
den M.E.E.-Arbeiter uns begleiteten. 
Der Abihied von Fallingboſtel war 
aud) ein bejonderes Ereignis, denn 
ſchon längere Zeit war feine jo gro» 
be Gruppe von Mennoniten gefah- 
ren. Für mid) war der Abſchied von 
Fallingboſtel doch noch etwas ſchwer, 
denn dort durfte ich 10 Monate den 
Geſchwiſtern im geiſtlicher Betreu⸗ 
ung dienen, und auf manche Se— 
gensſtunde dürfen wir dankbar ge— 
gen Gott zurückblicken. Eine Woche 
waren wir noch in Bremen, Da 
durften wir dreimal unjere Gottes- 
dienjte durch das Freundliche Ent- 
gegenfommen der 3. M. K. und dem 
Kaplan der Emigranten Kirche im 
Lager abhalten. Geſchwiſter Wiens 
und Frl. Ejau vom M. C. €. fa- 
men aud, um ſich noch zu verab- 
ihieden, da ſie in Fallingboftel zum 
Abſchied nicht jein konnten. Alio 
ging es am 5. Mai mit dem Schiff 
ab. Am 15. famen wir nad) einer 
ſeht ruhigen Seefahrt in Quebed 
11 Uhr abend® an. In unjerer 
Familie war niemand jeefranf. 
Am nächſten Tag gingen wir vom 
Schiff, nachdem alles von den Fana- 
diſchen Beamten geregelt war. Ver- 
geſſen habe ich noch zu erwähnen, 
daß wir in Le⸗Havre, Frankreich, 
anbielten, wo noch 500 Paſſagiere 
zujtiegen. Nachdem mın in der lan- 
gen Zandungshalle mit den Zollbe- 
amten alles erledigt war, durften 
wir in die für ung bereititehenden 
Züge einjteigen. Die nad Ontario 
Fahrenden fuhren früher; wir an- 
dere, über 70 Mennoniten, fuhren 
um 6 Uhr abends von Quebech ab 
und kamen Mittwoch, den 18. Mai, 
nachmittags in Winnipeg an. In 
Winnipeg wurden wir von Dr. War- 
fentin und Onkel DeFehr und am- 
deren lieben Geſchwiſtern auf dem 








Bahnhof empfangen. Die Begrü- 
Bung von Verwandten und Belann- 
ten tat uns jeher wohl. Wir und 
noch einige blieben vorläufig in Win- 
mipeg. Unjer Onkel Cornelius De- 
Schr nahm uns mit in ihr Heim, 
wo wir acht Tage liebevoll aufge- 
nommen worden find. Bon hier aus 
durften wir aud alle Verwandten 
und Bekannten bejuhen. Onfel und 
Tante Dedehr und ihre Kinder ha- 
bem nicht geiheut, uns mit ihren 


Autos ſchnell von Heim zu Heim _ 


zu bringen und uns die Sehens-( 
würdigfeiten der Stadt zu zeigen. 
Geſchwiſter Shiers fuhren mit uns 
aud noch zu Corn. Wohlgemuths, 
außerhalb Winnipeg. Geſchwiſter 
Aron Zanzens Echweſter Janzen iſt 
eine Jugendfreundin meiher Frau) 
durften wir einigemal bejuhen. Am 
Sonntag waren wir in der Nordend- 
firche zum Gottesdienit. Diefer Bot- 
tesdienjt tat uns jehr wohl. Abends 
durfte Unterzeichneter noch ein paar 
Worte an die Verjantmelten richten. 
Allen, wo wir einffehren durften, 
auch Geſchwiſter Peter Schröders, 
auf diejem Wege nohmals unjeren 
herzlichen Dank und Vergelt's Gott. 
ünſer Retieziel war jedoch Alber- 
ta, wo unjere voraufgefahrene Kin- 
der, auch unjere Geſchwiſter uns 
ichnfüchtig erwarteten. Am 25.5 
fuhren wir abends von Winnipeg 
ab und famen am nädjiten Tag 
abends 8 Uhr in Baſſano an, mo 
wir abjtiegen, um zu unferer alten 
Mutter und deren Sohn zu fahren, 
die wir ſchon 30 Jahre nicht gejehen 
batten. Mutter holte uns vom der 
Bahn ab. Wir freuten uns, Mutter 
noch ziemlich rüjtig dorzufinden, da 
auch fie ſchon 73 Jahre zählt. Drei 
Tage warene wir dort, und wir fühl 
ton uns wirklich wie bei Mutter. 
Wie wohl tut ein ſolches Wieder- 
ſehen. Am Sonntag fuhren wir 
aud bier zur Kirche. Prediger 
Martens diente mit einer Anjpra 
de, den Friedensgedanfen zu ver 
fündigen. Anjchließend durfte aud) 
ic) bier mit dem Worte dienen. Zu 
Mittag und Veiper waren wir bei 
Geſchwiſter John Penners. Wir 
danfen aud bier für die liebevolle 
Aufnahme. Am folgenden Morgen 
fuhr uns Bepdgr Sohn Penner zur 
Bahn. Die Mbevolle Aufnahme bei 
Mutter und Sohn werden wir nicht 
vergeljen. Um 8 Uhr waren wir 
in Calgary, wo uns unjere Kinder, 
Schwiegerſohn, Geſchw. Bernhard u 
Nihard Ratzlaffs und Onkel Corn. 
Kliewer mit drei Autos erwarteten. 
5 Wiederjehen mit unjeren Ge— 
itern und Kindern iſt ein Erled- 
5 für fic. 
Wie wohl fühlt man im neuen 
Sande, von lieben Verwandten und 
Bekannten empfangen und mit Nat 
und Tat weitergeholfen zu werden. 
Da die Geſchwiſter und Kinder noch 
einiges in der Stadt zu erledigen 
batten und uns bei diejer Gelegen: 
beit noch den Tierpark zeigten und 
mit uns dort gemeinjam zu Mittag 
abe, fuhren wir erit um zwei Uhr 
nad;mittags weg und famen etwas 
nad) 4 Uhr in Mcme bei Geſchw. 
Bernhard NRatlaffs an. Am jelben 
Abend wurden nod) ‚joweit es mög» 
lid war, alle unjere Verwandten, 
welche jgon im vorigen Jahr bier- 
ber kamen, zufammengeholt und wir 
danften dem Herrn gemeinſchaftlich 
für die wunderbaren Führungen u. 
für das Wiederjehen. Am 31. 5. 
wurden von der hieſigen Gemeinde 
allen bis dahin angefommenen Im— 
migranten eine Vegrifgungsfeier, 
mit einem SLiebesmahl verbunden, 
veranitaltet. Das Liebesmahl galt 
aber aud der nadı Afrika gehenden 
Schweſter Margaret Thießen. 

Der Leiter der Gemeinde Sam 
Ratzlaff machte die Einleitung, in- 
dem er alle begrüßte. Zwei Ge- 
dichte wurden von Eingewanderten 
vorgetragen und das Lied, „Wenn 
zuletzt ich daheim“, wurde von eini- 
nen Sängern gebradht. Ich ermwi- 
derte den Gruß der Gemeinde und 
machte einige Mitteilungeen aus 
dem Erleben auf der Flucht und der 
in Deutihland verlebten Zeit. Dann 
wurde im Kellerraum der Kirche das 
Liebesmahl eingenommen. 

Die Gemeinde it uns freundlich 
entgegengefommen und bat uns ala 
Wohnung das Gemeindehaus, dicht 
bei der Kirche, zur Verfügung ge- 
ſtellt, weldes wir danfbar anerfen- 
nen. Am 9. Zuni bezogen wir un- 
fer neues Heim und fingen an, und 
langſam einzurichten. Solange ha- 
ben wir jehr Tiebevolle Mufnahme 
bei unjeren Geſchwiſtern Bernhard 
Naplaffs gehabt. 

Zurüblidend auf die feßten Jah: 
re und die wunderbaren Führungen 
Gottes, der uns wohl in die Tiefe 
geführt ‚aber auch aus derjelben 
wieder herausgeholfen, müſſen wir 








doch befennen: Der Herr Hat alles 
wohlgemadt. Ihm ſei Preis Ehre 
und Anbetung, jegt und in Ewigkeit. 

Bir wollen uns auch jeiner Füh- 
rung weiter anvertrauen und une 
ren neuen Qebensabichnitt. umter jei- 
nem Schutz beginnen und, foweit der 
Herr Kraft gibt, auch in der Gemein- 
dearbeit mitwirken. 

Allen noch Zurüdgebliebenen in 
Europa, beſonders die ſich unſerer 
Fürbitte in Fallingboſtel und Gro- 
rau entpfohlen haben, wollen wir 
fürbittend vor dem Throne Gottes 
gedenken. 

Unfere Adreije wird folgende fein: 

Rev. Guſtav Natlaff, Linden, 
Aeme, Alberta. 

Ab Montag beginne ic; zu arbei- 
ten und weiß nicht, ob id} bald wie- 
der Zeit finden werde, etwas für die 
„Rundihau” zu jchreiben. 

Grüßend, 

Maria und Guſtav Raplaff. 
1 „Der „Bote“ und „Zionsbote” 
find gebeten zu fopieren.) 


Cebensverzeichnis 
unſeres lieben Vaters, Großvaters 
und Urgroßvaters Iſaak Aron Töws 


Sonnabend, den 29. Januar, um 
lUhr nachts, iſt unſer lieber Vater 
beimgegangen. Er wurde im Jah · 
re 1862, dem 1. Februar in Fürjten- 
au Südrußland, geboren. Als 
Süngister von fieben Brüdern 
und einer Schweiter hat er alle jeine 
Geſchwiſter überlebt, Anno 1887 
heiratete Vater unjere liebe Mutter 
Agatha Heidebrecht. Nach den jchtve- 
ren Nevolutionsjahren in Rußland 
wurde Mutter nad einem mehrjäh- 
rigen Yeiden von ihrem Heiland 
beimgerufen. Diejes war im Jahre 
1923 und jomit hatte die Ehe unfe- 
ter teuren Eltern 36 Jahre gewährt. 
Semeinjam ift ihmem Freude und 
Neid, je naddem der Herr es für 
gut befand, in diefen Jahren zuteil 
geworden. Unter der fürforglicen 
Obhut unferer Eltern durften wir 
fünf Geſchwiſter eine jorgenlofe 
Kindheit im Seimatdorfe unferer 
Eltern und Großeltern verfeben. 

In Vaters bejtem Mannesalter 
litt er an einem Magenleiden, wel: 
es ihn aber nady den Revolutions- 
jahren wieder verließ. 37 Jahre 
wirticaftete Vater in Würftenau. 
Die legten Jahre dort, wie allge 
mein befannt, unter fümmerlichen 
Verhältniffen. Diejer Umſtand trug 
dazu bei, daß es ihm nicht beſonders 
ſchwer fiel, von der liebgewordenen 
Scholle loszulaffen. Als jih aud 
für uns die Möglidykeit bot, nad 
Kanada auszuwandern, hat Vater 
ſich nicht lange mit Fleiih und Blut 
bejprochen, jondern jchnell das, was 
nod unter jenen Verhältniffen zu 
verfaufen möglid; war, verkaufte er 
und fuhr mit uns Kindern der neu- 
en Heimat zu. Dieſes geihah im 
Jahre 1924 im Auguſt. Im NRüd- 
bli€ mußten wir befennen, daß der 
bimmliihe Vater in jeiner wunder- 
baren Liebe viel Segen und Gnade 
uns hatte zuteil werden lajjen. Die 
ihügende Hand des Allmädtigen 
hatte während der böjen Jahre in 
Rußland manch Unglüd von uns 
abgewandt. Und dieiem Helfer 
in Not durfte ſich Water mit den 
Seinen aud in der neuen Heimat 
anvertrauen. 5 

Hierzulande war uns alles fremd, 
und was unjerem lieben Vater be- 
jonders auffiel, war, daß aud) die 
Pferde in diejem Lande auf feinen 
Ruf nicht hören wollten. Die Spra- 
che konnte er ſchon nicht erlernen, 
was ihn aber nicht Hinderte, ſich mit 
den Nachbarn zu verjtändigen. Weil 
er ſich für mandes hierzulande in- 
treſſierte, machte jih das Einleben 
für ihm nicht ſonderlich ſchwer. Die 
gründlihe Entwurzelung drüben 
trug natürlidy viel dazu bei, daß er 
feine Zeit mit Sehnen nad) der al- 
ten Seimat nicht zu vergeuden 
brauchte. Er liebte Betätigung — 
zu Hauſe und aud in der Gemeinde. 
In Rußland war Vater viele Jahre 
Vorfänger in der Schönjeer Kirchen- 
gemeinde und wurde auch Hier zu 
Arnaud dazu gewählt. Diejer Dienft 
hat viel dazu beigetragen, daß fein 
Liederihag, den er bejaß, umfang- 
reih war und für ihm und anderen 
zum Segen gereichte. Im jeinem 
hohen Alter wurde jein Gehör jehr 
idwad, jo daß er die Predigt am 
Sonntage nit mehr vernehmen 
konnte. Diejer Umſtand trug dazu 
bei, dab Vater mehr auf ſich und 
teilwerſe auf unſeren Hausgottes- 
dienjt, was Seelenjpeiie betraf, an- 
gewieſen war. in jolder Lage fa- 
men ihm die vielen Lieder und 
Sprüche jehr zupaß, und er hat 
reihlih davon Gebrauh gemadit. 
In feinen legten Tagen, wenn er 

(Fortiegung auf Seite 7—2) 
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Kelowna, B. €. 

(Sortjegung von Seite 1—4) 

Die zweite Hälfte des Feſtes bil- 
dete ein gemeinfames Mahl, welches 
auch recht ſchön vorbereitet war. Nach 
deſem hielten Br. Vogt und Br. 
Sanzen kurze Anſprachen und die 
heritbergebrahten Geſchwiſter teil- 


ten uns ihre Erfahrungen und Er-. 


Iebniffe mit. Diejer Iette Teil des 
Feſtes wurde uns befonder& groß 
und wichtig, da wir merften, wie 
wunderbar der Herr für die Seinen 
forgt, fie führt und bewahrt auf 
dem Wege. Auch jchenkt er ihnen, 
wie aud; uns, gute Möglidjkeiten, 
und eine wohlgeſinnte Obrigkeit. 
Mehrere Brüder dankten noch am 
Shluße in herzlihem Gebet dem 
Geber aller guten Gaben, und wir 
wurden alle an Leib und Seele er- 
auidt. H. Görzen. 


Pniel-Dereiniaung. 

Im Winter war man dafür, im 
Sommer eine Dereinigung aller 
Lehrer und Schüler zu veranftalten. 
Wiederholt hat man jet wieder ge- 
fragt, wann die „School-Reunion“ 
jein wird. 

Wir laden alle ein zum 10. Juli. 
Der Sammelplag iſt der Burwalde- 
Wald, 7 Meilen Nordweiten von 
Winkler, nahe an der Burwalde 
Schule. Die Zeit: 2 Uhr nahmit- 
tags. Jeder bringt einen Imbiß 

und eine Taffe mit. 

Laßt ung an die große Aufgabe 
der Bibelſchule denken und jeinen 
Namen verherrlihen. Duette, Tri- 
os und Quartette ſollten ſich fertig 
machen. 

Mit in Schulgruß 
Die Sinller inkler Bibelſchule. 


Reiſeylan 
für Miſſionarin Frau W. C. Both 
son China in Manitoba. 


8.—10. Juli, abends: Bethel Mij- 
fion. 

Sonnabend frei. 

Somtag, nah Beitimmung: 
Schönwieſer Gemeinde. 

11. Juli nadmittags: Niver- 
ville (Jacob J. Klaſſen). Grays- 
ville — Jakob J. Klaſſen. 

11. Juli, abends: Steinbach — 


P. J. Reimer. 
12. Juli, nachmittags oder abends: 
—— — Johann J. Enns. 
Juli, nachmittags: Arnaud — 
J Pötker. 
13. Juli⸗ abends: 
— S. J. Frieſen. 
14. Juli, abends: 
Joh. P Heinrichs. 
15. Juli, nach Beſtimmung: Al- 


St. Eliſabeth 





Roſenfeld — 


tona — J. N. Höppner. 

18: Juli, abends: Gretna — N. 

. Sriejen. 

a Suli, nachmittags: Reinland 
— J. P. Büdert. 

Suli, abends: Gnadenthal — 

- 2. Büdert. j 

is Suli, abends: Plum Coulee 
— oh. J. Hooge. 


19. Suli, abends: Lowe Farm— 
V. P. Heinrichs. 


20.—22. Juli: im neuerworbe · 
nen Miffiong Camp bei Spring- 
ſtein — zur Teilnahme am Somn- 


tagsſchul Camp und Jugend Re- 


treat. Einichließend aud) Spring- 
jtein und Homewood. 

23. Juli — frei. 

24. Juli: Morris — jährlide 


Konferenz der Nähvereine. 

25. Juli, abends: Winfler — 
9. ©. Friejen. 

26. Juli, abends: Morden, Jacob 


M. Pa 
29. Zuli: Manitou, Cryſtal 
En Lena, Whitewater. (Kann jpü- 
ter näher beitimmt werden.) 
Anmerfung: Miffionarin Both 
bereift die Gemeinden vornehmlich 
im Intereſſe der Nähvereine; und 
daher jollten die Beamten der- 
jelben befonders für Bekanntmachun · 

aen jorgen. 





Benjamin Ewert. 


Miſſionar 
Abraham J. Hiebert. 

Allen Freunden und Verwandten 
diene zur — daß Miſſionar 
Abraham J. Hiebert am 8. Mai die- 
ſes Jahres elig im Herrn entichla- 
fen und heimgegangen iſt. Der 
legte Monat jeines Weilens unter und 
brachte ſchweres Leiden und damit 
grohes Verlangen, heimzugehen. Der 
liebe himmliiche Water gab Gnade 
sum Tragen, und fait ımermwartet 
für uns fam der Ruf, einzugehen in 
die ewige Herrlichkeit. 

Unfer Vater würde am 20. Juli 
1867 im Süden Nußlands in Rüf- 
fenau geboren. Seine Eltern waren 
fromme Leute ımd jo hatte er das 
Vorrecht, in der Furcht und Vermah- 
nung zum Seren erzogen zu Wer- 
den. Wenn jein Vater in den lan« 


gen Winterabenden — oder 
wi 


Miſſionsberichte vorlas urde 
ſchon bei ihm als Kind das Mi. 
fionsintereffe gewedt und rege ge 
halten. Da jeine Eltern nur arm 
waren an irdiihem Gut, aber eine 
große Familie hatten, mußte er als 
Junge ſchon frühe helfen, etwas gu 
verdienen. Im Sahre 1889, am 
16. Dezember, wurde er durch Got- 
te8 Gnade befehrt und die Liebe 
Gottes füllte jein Herz mit Freude 
und Dankbarkeit. Bald folgte auch 
die Flußtaufe als Siegel des neuen 
Bundes mit Gott. Nah längerem 
Riderjtreben und wiederholter Mah · 
nımg.Gottes, fing er an, fi} für den 
Miſſionsdienſt vorzubereiten. Arbeit 
zwecks Geldverdienen zum Weiterjtu- 
dium und öffentliches Zeugnis in 
den Gemeinden fielen in dieje Zeit. 
Tätigfeit im Nugendverein war ihm 
befonders Tieb, Durch Unterjtütung 
der Gemeinden konnte er vier Jahre 
in Deutſchland auf dem Baptijtiichen 
Seminar itudieren. Nah Beendi- 
aung dieſes Studiums erfolgte die 
Vermählung am 29. Auguſt mit Ka- 
thartna Penner, welche ſich in Ber- 
lin, Deutjchland, für den praktiſchen 
mediziniichen Beruf vorbereitet hatte. 
Am Ende desjelben Jahres erfolgte 
die Musfendung in den Miffions- 
dienit nad Indien. Treu und mit 
dem. Segen des Herrn haben: unſere 
Eltern nahezu 40 Sahre in der af- 
tiven Miſſionsarbeit geitanden. Dann 
fam der Ruheſtand in ihrem jelbit- 
erbauten Heim in den Nilgiri Ber- 
gen im Süden Indiens. Unſere 
liebe Mutter jtarb im vorigen Sahr, 
und nun it Vater ihr nadhgefolgt. 
In den legten Stunden jeines Lei 
dens, als die Auflöjung nahe war, 
fam es wie ein Jubelton don feinen 
Lippen: „& have reached the Bor- 
derland.“. Nun ſchaut er, was er 
bier geglaubt. - 
Katie und J. P. Klaſſen 
und Kinder. 
American Baptiſt Telugu Miſſion. 


Canadian Chriſtian 
Council. 

1250 Volksdeutſche Flüchtlinge — 
der größte Transport — kamen jo- 
eben an und trafen wohlbehalten bei 
ihren Verwandten in Kanada — von 
Küſte zu Küſte — ein. 

Soeben kommt auch die erfreu- 
liche Nachricht per Kabel, daß der 
Streif der Canadian Seamen's Uni- 
on beendet ift und mit der A dung 
der „Beaverbrae“ heute begonnen 
wird, jo daß dieles Schiff, wie wir 
hoffen, am 30. Juni nad) Vremer- 
haven abfahren Tann und höchſt 
wahrſcheinlich am 12. Juli in Que 
beck landen wird mit etwa 800 volfs- 
doutſchen Flüchtlingen, welche im La— 
ger zurückgeblieben find. 

Dazu kommen noch die mit der 
„Samaria“ am 30. Juni von Cur- 
haven abfahrenden 600 Flüchtlinge, 
jo dab fo ziemlich alle volfsdeutjchen 
Flüchtlinge, welde im Lager Müh- 
lenberg und ſonſtwo bearbeitet wur- 
den, Deutſchland verlafien werden. 
Much von Dejterreich fommt eine An- 
zahl Flüchtlinge mit. 

Zu gleiher Zeit möchten wir noch 
berichten, daß wir berechtigte Hoff- 
nung haben, daS nicht aufriedenitel- 
lende Lager Mühlenberg recht bald 
zu verlaffen, um in eine moderne 
Rajerne in Bremen einzuziehen. Nä- 
heres hierüber wird nod) befanntge- 
geben. C. C. C. R. R. 





Innere Miſſion 

der Konferenz der Mennoniten 
Kanadas. 

Werte Geſchwiſter der Konferenz! 

Es wurde einer Gruppe unjerer 
jungen Leute zu einem Gebetöge- 
genitand, um ein Kirchengebäude für 
den Mayfair Diftrift in Saskatoon, 
wo redt viele unjerer Leute aus 
den Dörfern Hingezogen find, zu 
beten. 

Der Herr erhörte die Gebete, in- 
dem er veranlaßte, dab ein entjpre- 
chendes Kirchengebäude der NKonfe- 
renz frei übergeben wurde. 

Diejes Gebäude muß aber nod) 
nah Sasfatoon gebradit werden. 
Es muß der Keller und das Funda- 

nrent vorbereitet und das Haus 
darauf geitellt werden. 

Die Erſte Mennoniten Gemeinde 
von Sasfatoon, unter Melt. J. 8. 
Thießens Leitung, ift jehr in der 
Arbeit intereffiert und hat ein Bau» 
fomitee, beitehend aus fünf Brü— 
dern, gewählt, welches in Noopera- 
tion mit dem Saskatchewan Komitee 
für Innere Miffion und der Su- 
aendorganifation von Saskatchewan 
das SHerüberbringen und Aufftellen 
der Kirche in die Sand nimmt und 
leitet. 

Bruder Heinrich W. riefen, 
Rofthern, Vorſitzer der Jugendorga - 
niſation, iſt auch gebeten worden, 





dazu zu — und 
zwar in Rofihern und Umgebung. 
Er ift auch Mitglied des Baufomi- 
teeß. 

Alle Gaben möchten vor Ende 
Juli dieſes Jahres eingebradjt wer- 
den, damit ſo bald wie möglich; mit 
der Arbeit begonnen werden fann. 
— die Kolleften und Beiträge an 

RP. U. Reimer, General Deli- 
— Saskatoon, zu ſenden, oder ab- 
zuliefern. 

Der Herr, der die Gebete jo wun- 
derbar erhört hat, möge nun aud) 
weiter diefe® Werf jowie alle willi- 
gen Geber reichlich jegnen. 

Vorfigender des Komitees für 
Innere Miffion der Konferenz: 
G. ©. Epp, 

Rojthern, Saskatchewan. 


„Aun haben wir 
eine Heimat.” 


In einem fleinen Zimmer des 
vierten Stodwerts eines Geihäfts- 
hauſes in Montevideo, von wo aus 
man den wunderbaren, ruhigen Ha 
fen und den einzigen Berg der Ge- 
gend, der diejer Stadt ihren, Na- 
men gibt, fehen Tonnte, wurde am 
6. Kuni ein wichtiger Schritt in der 
Geſchichte des Uruguavischen Menno- 
nitentums getan. Hier beſprachen 
wir vom M.C. C. und 5 Vertretern 
des Nmmigrantenfomitees die Tet- 
ten Punkte unſeres Landkaufs, und 
hier unterſchrieben die Brüder auch 
den Kauffontraft des erſten menno- 
nitiihen Grumdftüdes in Uruguay. 

Zange haben wir geſucht und fajt 
jede Ede des Landes durdjitreift. 
Zange haben wir auch mit der Re- 
gierung verhandelt, die nun bereit 
iit, weit über die Hälfte der Kauf- 
jumme aufzunehmen und ohne de 
ren Hilfe wir dieſes nicht hätten 
durchführen fönnen. Wir find ihr 
nur zu Dank verpflichtet. Auch den 
vielen protejtantiihen Freunden hier 
hier, insbejondere Prediger Gatti- 
noni von der Methodijten-Kirche find 
wir viel Dank jchuldig. 

Sa ‚e8 hat viel Arbeit, viel Ge 
duld und viele Gebete gefojtet, doch 
it die Freude nundad groß. Grü- 
be der Bruderj und Danfbar- 
feit darf ich von hier an unjere Ge- 
meinden übermitteln, was ich hier- 
mit tue. Beſonders vieljagend und 
inhaltsreich waren für mich die Wor- 
te eines Bruders, nachdem er unter- 





ichrieben hatte: „Sett haben wir 
wieder eine Heimat.“ 

Das frühere „Ele Ombu”, nun 
„Colonia Mennonita“, liegt 300 


Kilometer Nordweit von Montevi - 
deo 

Am ſelben Tage der Verſchrei 
bung legten wir mit dem mennoni- 
tiihen Komitee die weiteren Pläne 
zur Anfiedlung feit. Alle werden 
vermutlich nicht auf diefem Lande 
anfiedeln, da ſich andere Gelegen- 
beiten zum Pachten uſw. ſchon gebo- 
ten haben. Es wird jedoch jeder 
Familie frei geitellt, ob fie hier an- 
jiedeln will oder nit. Wir glau- 
ben, dab diefer Kauf ein wichtiger 
Schritt vorwärts ift, aber wir wij- 
jen aud, daß viele andere Schwie⸗ 
rigfeiten uns num noch bevorjtehen. 
Wir empfehlen uns auch weiterhin 
Eurer Hilfe und Fürbitte. 
Montepideo, den 6. Suni 1949. 

Eornelius J. Did. 


Brajilien. 
Aus der Aranelfiedlung. 
Wenn irgendwo auf diefem Pla- 


neten ein fruchtbares Stüd Land 
befannt wurde und es irgendwie 


möglich war, zu erreichen, wenn auch 


unter. großen Beſchwerden, jo war 
der Mennonit bereit, e8 zu eriwer- 
ben und dort feine gute Erijtenz zu 
ſchaffen. Diejes Streben iſt ſchon 
in Fleiſch und Blut übergegangen. 
Die Siedler am Krauel, Brafilien, 
haben von Anfang an nah einem 
geeigneten Landitüd zur Siedlung 
ei immer. vergebens, bis end- 
lich ſich jeßt im jüdlichen Staate 
Braſiliens, Nio Grande, ein geeig- 
netes Land, gelobtes Land, gefunden 
bat, ein Land wo Milk und Honig 
und Weizen ilt. Die Siedlung als 





ſolche konnte ſich nicht entſchließen, 


die Siedlungsmöglichkeiten dort zu 
unterſuchen; jo haben es einige Lieb⸗ 
haber aufgenommen. Sie gingen 
auf Kundſchaft nach Rio Grande u. 
fanden in der Nähe der Uruguay- 
Grenze fruchtbares Land für Wei- 
zenbau, was ja immer das Sehnen 
der Siedler war. Curitiba und 
Krauel jchloffen ſich zuſammen. 
Weil num aber das Land nicht käuf 
lid, war, entſchloß fi die Kommij- 
fion vom Krauel, e3 zu renten dom 
Fajendero. Der Kompler Land ilt 
viereinhalb Quadro groß. In der 
Nähe dieſes Landgutes haben ſich 





vor etlichen Jahren eine Anzahl 
Deutihe niedergelaffen, die gegen- 
mwärtig ſchon in guten Verhältniſſen 
leben. Die Seit zum Pflügen war 
da, und weil nicht Zeit war, nad) 
Haufe zu einer Beratung zu fahren, 
einigte man: fic) ſchnell zu einem Pfer- 
defauf von 25 Köpfen, und zwar bei 
dem Eigentümer des Landes. Auch 
ein Pflug wurde bald gefunden u. 
die mühſame Pflugzeit begann. 
Mühfam, weil die Pferde nidt zug- 
fejt waren und alle erſt mal einge 
fahren werden mußten. Zudem muß 
das Land vor dem Säen zweimal 
gepflügt werden. Als erjt alles im 
Gange war, fonnte einer zu einer 
Beratung zurüdfommen. Nadidem 
alles geregelt war, fuhren dann eini- 
ge Familien mit, um dort zu wirt- 
ſchaften. Fürs erfte Jahr müljen 
die Arbeiten ſchon gemeinfam ver- 
richtet werden, da die Mittel zu 
fnapp find. Zehn Pferde haben 
ſchon zugfeit gemacht werden Tön- 
nen, aber daS geht für die Dauer 
ohne Traftor nicht. Die Verhält- 
niffe verlangen eine maſchinelle Be- 
arbeitung des Landes. Zum andern 
Male fuhren dann auch mehrere Sn- 
tereffenten mit, das Land zu beje- 


hen. Die Reiſe bot viel Intereſſan- 
tes. Suerjt paffierten twir ſchönen 


Kamp. Für einen Mennoniten-Bau- 
ern war daS herzerhebend, aber bald 
ging e& dann auch durch furchtbare 
Tiefen und über ungeheyre Berge. 
Man jollte meinen, hier fann fein 
Menich Ieben, und doc haben hier 
viele eine gute Exiſtenz, natürlich 
mehr vom Weinbau. Staliener fen» 
nen eben jolde Gegenden. Man 
fonnte Wohlitand feititellen. Von 
Kafchier bis Santa-Fruz ift ‚die 
Straße jehr aut ausgebaut. Auch 
Reis wird hier in Menge angebaut. 
Afo, Wald und Kamp wechſeln 
beitändig ab. Auf Kamp wird biel- 
fach Wald angebflanzt, meiſtens 
Eufalyptusbäume. Wieder 
ihöne Fläche Land, wo viel Wlfalfa 
angebaut wird, und dann wieder 
eine hohe Sierra (Gebirgsrüden). 
Als wir den Fluß Tafvar drei 
Mal paifiert hatten, famen wir den 
fünften Tag vor Abend über Bage 
zur neuen Siedlung. Ehe wir fie 
jedoch erreichten, gerieten wir, als 
wir vom Hauptwege abbogen, in 
eine Pfüge, wo der Magen jtehen 
bleiben mußte und wir den Reit des 
Weges von drei Kilometern zu Fuß 
aehen mußten. Am folgenden Mor- 
gen natürlid war die erite Arbeit 
den Wagen frei zu machen und dann 
fonnten wir uns die ganze Gegend 
anjehen. Die Qualität des Bodens 
it durcha ‚ ertragsfähig, aber 
ſtark wellig. Es geht aber alles gut 
zu pflügen. Orenburger jagen, dab 
es dem Drenburger Sande jehr ähn- 
lich iſt. Die dortigen Anfiedler le— 
ben im Wohlitande, trogdem fie noch 
nicht viele Sahre dort find. Die 
aanze Bearbeitung wird von ihnen 
mit Majchinen betrieben, jogar mit 
Combine gedrojchen. Ungebaut wird: 
Weizen, Lein und Mais. Bei dem 
auten Boden, der Erträge verjpricht, 
it immerhrn jo wie überall, aud) 
von der Witterung alles abhängig. 
Diejes bereit3 gerentete Stüd Land 
gibt Feine geſchloſſene Kolonie, weil 
es zu klein iſt. Anders ift es ſchon 
mit dem Zandfompler, der in Aus- 
fit genommen iſt. Gelingt das. 
dann Fönnen die Mennoniten Brafi- 
liens womöglich noch einmal eine 
ſchöne Siedlung anlegen. Das ſteht 
in des Herrn Hand; möge er ſeinen 
Segen dazu geben! 

Füge noch hinzu: 
ſundes Klima und wenig 











Es iſt ein ge 
Nebel. 


Wenn die Sonne aufgeht it die 
Luft hell. Faſt täglich beitändiger 
Wind. Anfangs werden die Häu- 


ier fait nur von Rajenjtein gebaut. 
Die dortigen Deutſchen haben bei- 
nahe alle maſſive Häuſer aus ge 
brannten Ziegeln. Der Anfang 
fur&htbar jdywer, aber mit der Zeit 
verſprechend und hoffnungsvoll. Die 
einzige Loſung iſt: „Den Mut nicht 
verlieren und die Hoffnung nicht auf- 
geben.” D. Harder. 





Bekanntmachung 
der Starbuder Sterbefafle. 


Auf der 16. Generalverjammlung 
der Starbuder Sterbefaffe, die am 
9. Juni d. J. in Glenlea, Man., 
tagte, wurde unter anderem bejchloj- 
jen, die halbjährlichen Beiträge der 
Mitglieder von 50c auf T75c für Er- 
wachſene u. von 3öc auf 50c für Kin- 
der zu erhöhen. Dementjpredhend 
jolfen weiterhin an die Sinterbliebe- 
nen bon bveritorbenen Mitgliedern 
$150 jtatt $100 für Erwachſene 
und $100 jtatt $75 für Kinder zur 
Auszahlung gelangen. 

Weiter wurde auf derjefben Ber- 
jammlung der Beihluß gefaßt, mwie- 





eine’ 


der neue Mitglieder aufzunehmen. 
Es fommen für die Aufnahme men- 
nonitiihe Familien in Betracht, die 
bon zwei alten Mitgliedern empfoh- 
Ien jein müffen. Die Grundbedin- 
gungen für die Aufnahme find fol- 
gende: 

1. Ein einmaliger EintrittSbei- 
trag von $1.00 für Erwachſene und 
von 50c für Kinder biß zu 12 Jah · 
ren. 

2. Halbjährlider Beitrag von 7öc 
für Erwadjjene und 50c für Kinder. 

3. Eintragung aller Familien 
glieder (d. h. Eltern und Kinder bis 
zu 12 Sahren; erwachſene Kinder 
jowie alte Eltern, die bei der betref- 
enden Familie wohnen, können eben- 
falls als Glieder angegeben werden). 

4. Genaue Angabe des Geburts- 
datums eines jeden Gliedes der Ya- 
milie und der Mdreffe Bei Woh- 
nungswechſel ſoll die neue Adreſſe jo- 
— der Verwaltung mitgeteilt wer · 
en. 

Die Verwaltung entideidet in je- 
dem Falle) über die Aufnahme. Die 
Anmeldungen mit Einfluß der 
Empfehlungen, der Eintritt$beiträ- 
ge und der Zahlung für das Halb- 
jahr find an folgende Adreſſe zu 
enden: 

Mutual Supporting - Society of 
Starbud, c/o Mr. X. Rempel, Mar- 
nette, Man. 

Im Nuftrage der Verwaltung, 

Günther. 
Winnibeg. Man. 


Miſſion unter Israel. 


Folgende neue Adreffe diene allen 
Freunden der Miffion unter den Su 
den zur Kenntnisnahme: 

Gojpel Witneh to Israel. 
287 St. Anthony Abe., 
Binnipeg, Man. 


Telephon: 594 851. 
Im Namen der Niffion under 
Israel. — 8 Pankratz. 


Sur Beachtung 
der Verwandten und Freunde der 
Witwe Johann Redekop, geb. Katha- 
tina Wiens, Janatjewo, Gidruf- 
land, teilen wir mit, daß fie ſeit 
dem 23. Juni im Altenheim „Betha- 
nia“ bei Winnipeg in Pflege iſt. 

Sie iit Anno 1927 eingewandert 
und hat jeitdem mit ihrem Iedigen 
Sohn Heinrich Nedefop bei Portage 
la Prairie gewohnt. Ihre 85 Jah ⸗ 
brachten Altersſchwäche mit ſich. 
würde Beſuche und Briefe 
ätzen und empfiehlt ſich der Für- 
e. 

(Eingeſandt von Heinrich Rede 
fop.) 












Bekanntmachung 
und Bitte, A 


So Gott will und wir Ieben, be 
ginne ich nächſtens mit der Heraus- 
gabe des dritten Buches „Wandern- 
des Volk“ und Hoffe, e& für den 
Weihnachtsmarkt fertig zu haben, 
nur mimeographiert. Aber ich wer · 
de es zwar den erjten beiden in 
Format und Aufmahung ähnlich, 
aber doch ſchön und jtarf einbinden 
laſſen, jo daß es ſich auf dem Weih- 
nachtstiſch nicht ſchämen braucht. 
Dieſes Buch ſoll den Zeitraum von 
1860 bis 1900 behandeln und auch 
einige Zurechtſtellungen ungenau 
gegebener Daten in meinen eriten 
beiden Büchern enthalten. Dazu bin 
ich jetzt imſtande, weil mir jemand 
von den Neueingewanderten die er- 
ite Hälfte der Mutobiographie mei- 
nes Vaters mitgebracht hat, die man- 
des für mid) klärt und zurechtſtellt. 

Und num habe ich eine große Bitte 
an einige Zeute, die mir meines 
Vaters Werfhen „Ein Gnadenmwun- 
der” (Drei Kapitel aus der Ge 
ihichte eines Mennoniten) abgelie- 
ben und nicht wiedergegeben haben” 
Vitte, ſchickt mir das Büchlein! Ich 
brauche es jehr notwendig. Es find 
Euer drei, und ich werde mid, freu- 
en wenn ih alle drei Büchlein: wie 
derbefüme. Ich habe fie-mir jelber 
hier in Kanada ſchon erbettelt und 
hätte Verwendung für alle drei. 

Indem id) diefe Witte ausſpreche, 
iit mir gehörig ungemütlid, denn 
id; behalte geliehene Bücher aud) oft 





länger, als id) es anjtändigerieiie 
darf» Ich vergeife davon und noch 


von mandjem anderen. Aber wenn 
jemand bei mir auf dieje Weiſe et- 
was gut hat, laßt e& mich wiſſen, 
und was eben noch gut gemacht wer · 
den Tann, joll gut gemacht werden. 
Sch wäre aud dankbar, wenn mir 
nod) jemand das „Onadentwunder” 
verfaufen twollte, der es mir nicht 
ichuldet. 
Im voraus danfend, 
Sacob H. Janzen, 
164 Erb St. Reit, 
Waterloo, On 







































Sie können uns alle Ihre Wo] 


und Rerfandlarten. 


157-159 Rupert Ave, 


North Kildonan: 
North Kildonan: 2 





JOHN 





6. P:FRIESEN 


602 McIntyre Blk. 'Winnipeg 


Gute Farmen und Häufer ftets an 
Hand zum Verlauf. — „Mortgages” 
auf Farmen und Käufer. 
TELEPHONES: 

Office: 923210 Residence: 64 086 






Baus zu verkaufen. 

20° bei 30°, 5 Zimmer, Waſſerlei⸗ 
tung, Elektrizität; Garage 10’ bei 
18’ mit Anban 6° bei 10°; Sommer» 
tüche 6° bei 8°; 3 Lot Land mit et⸗ 
lichen Objtbäumen. Preis $3,800. 
Qu beziehen den 15. Juli 1949. 

349 McKAY AVE, 
North Kildonan, Manitoba. 


. Geſucht 
Mädchen, oder Frau ohne Kind 
für Haushilfe. 


A. J. ISAAC, 


Arnaud, Manitoba 


„Der Kleine Liederjcha” 


hat 23 feltene Lieder, in Taſchen⸗ 
format, jehr praltiſch, befonders für 
Heine Gemeinfhaftötreife zur_ Er⸗ 
bauung. — 256, frei ins Haus. 
Bu bejtellen beim Sammler 


F. B. FRIESEN 
356 McKay Ave. ä 
P.O. North Kildonan, Manitoba 
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Kommen Sie 
zu uns wegen 
@ Hagel- 
© Srener- 
© Nuto- und Trud- 
© Farm Majdjinen- und 
© Lebensverfidierung. 
H. STREUBER G. G. PENNER 


Res. Ph. 26 028 — Res. Ph. 501 332 
Mit: — 


Allan Killam & McKay, Ltd. 
Gegründet 1893 
Ph. 925 221 — 364 Main St. Wpg. 


®ie AMERICAN HIDE & FUR CO. jagt: 


Jet iſt die richtige Zeit 
für Seneca-Wurzeln und Wolle! 
Seneca-Wurzeln-graben ift eine gefunde und Iohnende Sache. Geht friſch 
dran und fangt an mit Graben. Wir garantieren X 

65c—70e per Pfund trodne Seneca-Burzeln, f.o.b. Winnipeg, nn 
beftätigte Wollgradierungsftation, und, 
a Base en ao Siriger Orabierung berfichert 
m, ehrliches Gewicht un chfter 144 

Me-Breisli it ilte ben, eiben 
Se ern ee 


Auch find wir eine von der en 
ie 


Pferdehaar: 70c—75c per Pfund (Schwanzhaar) 


AMERICAN HIDE & FÜR 60. 


Dominion Regierung Wollgradierungsftation No. 33 


Hagelverjicherung 
Bitte, jhtdt mir Eure Hagelverjicherung. 
Bedienung. 


- Car- und Trucdverficherung 


Häuſer zu verlaufen 
5 Zimmer Wohnung in guiem Zuftande, $3,800.00 
Simmer Wohnung mit Wafferleitung, $3,700.00 


H. UNRUH 
310 Power Bldg. (Portage Ave.) Winnipeg, Man. 





































Winnipeg, Man. 









Garantiere gute und zuverläffige 


Ph. 929 849 





Bon dem Bud „Leben Jeſu“ 
merikaners Fulton Duräler 
wurden in zwei Monaten 150,000 
Exemplare verfauft. Die auch li- 
terarijch wertvolle Daritellung wur · 
de vorher im Rundfunf gelejen und 
wird jekt bon einer großen Anzahl 
amerifanijher Zeitungen abgedrudt. 
Die größte Chifagoer Zeitung bringt 
einen allerdings jenjationell aufge- 
madjten Roman in 40 Fortjegungen 
über das Leben Chriiti. 


* 





Verwandte und 
Freunde geſucht. 

Ich, Jſaak de Veer, geb. am 31. 
8. 04 in New-Chortiga, Rußland, 
befinde mid; mit meiner Frau Ag- 
neta, geb. Löwen, und zwei Rindern, 
Heinz (David) und Agneta, im La- 
ger in Berlin,Budow-Dit. Da ich 
dort Verwandte und Bekannte woh · 
nen habe, aber Ieider nicht im Be- 
fig ihrer Adreſſen bin, juche ich fol · 
gende Berjonen: 

1. Meinen Stiefbruder, Johann 
Klaſſen, geb. 1905 in Podgornoje; 
ledig; 1924—19 nad Kanada 
ausgewandert, mo er ſich inzwifchen 
mit einer Falks Tochter aus Stein- 
feld, Wfraine, verheiratet hat. 

2. Peter Thießen, Nebenberuf 
Schmied, verheiratet mit Frau Ka- 
tharina, geb. Peters, aus Neu« 
Chortiga. Nusgewandert iit auch 
der Frau Schweſter, Paula Peters. 

3. Johann Kröger, geb. um 1897 
—1898 in NeuChortiga, Bauer, 
verheiratet mit Maria, geb. Dyck, 
Nen-Chortita. Mit ihm zujammen 
find aud jeine Geidmijter: Peter 
Kröger, Selena Kröger und jeine 
Schwägerin Margarete Thießen, al- 
le aus Nieder-Chortita, außgeivan- 
dert. 

4. Nikolai Dyd, jeine Frau hieß 
Selena; hatten damals zwei Söh- 
ne, Nikolai und Sohann und eine 
Tochter. Er war der Nachbar meir 
nes Vaters David deVeer in Neu- 
Chortita. he 

5. Peter Neufeld, verheiratet. Mit 
ihm zugleid find jeine Geſchwiſter 
Ratharina und Helena Neufeld aus 
Neu-Chortigan ausgewandert nad) 
Kanada, aud; Nachbarn von David 
de Beer. 

6. Peter Epp, aus Podgornoje, 
zuletzt gewohnt in Grünfeld. Seine 
Frau hie Margaretha. Peter Epps 
Sohn Peter habe ih aut gefannt. 
Reter Epp jenior iſt der Onfel von 
meinem unter Nr. 1 erwähnten 
Stiefbruder Johann Klaſſen. 

7. Heinrich Dück Sein Vater hat- 
te in Neu-Chortifa eine Dampf- 
mühle. Seine Frau war Kathari- 
na, geb. Jſaak. Beide 1929—1930 
nad) Kanada ausgewandert. 








CROSSTOWN CREDIT UNION 


Mennonitifde 





Sparfafie 


ihen werben gemadjt bis auf zwei Nahre. 


® Spezielle Anleihen für Schüler. 
Phone: 80 665 


116 Isabel Street 


ER und Anleihen verfihert, bie zum Alter von 70 Jahren. 


© 3% auf Ginlagen. 
Office hours: 10-6 








Farmland im Sräjertal, B. €. 

Bir haben gegenwärtig eine grofje Auswähl von Farmen, groß und 
Hein, Gefchäften, und Stadtseigentum im Fräſertal zu verfaufen. 
Die Preife find mäßig und die Bedingungen günftig. 

Um weitere Auskunft wende man ſich vertranensvoll an die 
CLEARBROOK REALTY & INSURANCE AGENCY 
Clearbrook Rd. and Trans Canada- Highway 


J. A. Dyck 


R,R. 1, ABBOTSFORD, B.C. 


A. H. Loeppky 





Reiter ſuchen wir folgende Ber- 
wandten meiner Frau: 

1. Jſaak Tießen aus Felſenbach 
und feine Frau Katharina, geb. 
Funf. Sie war aus Schönderf. 

2. Prediger Bernhard Rempel, 
Schöndorf. Seine Frau war eine 
geb. Klaſſen, war aus Nifolaital bei 
Schöndorf. 

3. Johann Enns, Schöndorf. Sei- 
ne Frau Maria, geb. Klaſſen, war 
aus Nifolaital. 

4. Kornelius Wiebe aus Schön- 
dorf. Seine Frau Maria, geb. Pen- 
ner, war aud aus Schöndorf. 

5. Heinrich” Klaſſen, Nitolaital, 
und Frau Anna. , 

Alle Anno 1924—1925 nad; Ra- 
ndda ausgerandert. Sollte es mög- 
lid jein, jemansen von den ange 
führten Perjonen ausfindig zu ma- 
hen und mir deren Anſchrift zu- 
fommen zu laſſen, jo jage ich ſchon 
im voraus herzlich Dank. 

Peter de Beer, 

Mennonite Central Committee, 
(21) Gronau, Weitfalen, 
Enicederitraße 24, Deutichland. 


Ein Safob Enns ſucht jeine Schwe- 
iter Lieſe Dück, geb. Enns, 43 Jah · 
re alt, aus Karajan, Krim, Tochter 
von Iſaak und 2. Enns. Etwaige 
Auskunft bitte zu ſchicken an: 

Mit Lavina Johnſon 

National Enquiry Bureau, 
Canadian Red Eroß, 

95 Wellesley St., Toronte, Ont. 


Suche Verwandte in USA. und 
Kanada. Mein Onkel David Abram 
Thieen, in den Staaten. Er ilt 
der Bruder meines Vaters Johann 
A. Thießen, aus Gnadenfeld, Süd- 
rußland. Meine Mutter iſt Lieſe 
Thieken, geb. Harder. ch mit mei- 
ner Mutter haben etwa ab 1930 in 
Schönau bei Halbitadt, Südrußland, 
gewohnt. David A. Thieken ift ver- 
mutlid) in den Sahren 1923—1925 
nad; den Vereinigten Staaten aus- 
aewandert. Der Geſuchte jchreibe bitte 
an: David Thießen, Vor 36, Munfon, 


Alberta, Kanada. 2 
Suche noch Herrn Jakob Fait; 
er joll ein Kuſin meiner Mutter 


jein. Herr Faſt hat jeinerzeit Pho- 
tographien aus Kanada an meine 
Mutter nah Schönau geſchickt. Herr 
Faſt hatte zwei Pflegefinder, Mäd- 
hen und unge. Sch würde gerne 
mit Herrn Fait in Briefwechſel tre · 
ten. Schreiben Sie an: David Thie- 
hen, Munion, Vor 36, Alberta. 


Auf meiner Neije durch Europa 
traf ich die Flüchtlinge Frau Mar- 
garetha Klaſſen, 63. und Kinder 
aus Rußland. Ihr Mann Heinrid, 
Klaſſen iſt in Rußland geitorben. 
Zwei ſeiner Onkel zogen ſeinerzeit 
nach Amerika und der eine, David 
Klaſſen, lebte in Manitoba, der an- 
dere, Kohn Klaſſen, entiweder in Ka— 
nada oder USA. Sollten die On- 
fel jchon tot jein, würde Frau Klaj- 
ien jo jehr gerne mit jemanden aus 
der Familie in Verbindung treten 
wollen, Wer fann der armen Fa— 
milie helfen mit Auskunft. Bitte jol- 
de an Adam R. Martin, Maugans- 
ville, Md., USU., zu fenden. 


Johann Eeichrsb 

wurde in Rußland im Jahre 1874 
geboren. Im Mlter von zweieinhalb 
Jahren fam er mit jeinen Eltern 
nah Kanada. Greina war wohl 
der erite Aufenthaltsort. Bon Ma- 
nitoba ging. es nad) Saskatchewan, 
wo bei Neuanlage eine Heimftätte 
aufgenommen wurde. Die Beſchwer · 
den der Pionierzeit hat er reichlich 
gefojtet. Im Alter von 26 Sahren 
wurde er auf daS Befenntnis feines 
Glaubens von Welt. Jacob Wiens 
getauft und im die Alt-Rolonierge- 
meinde aufgenommen. Am 31. Juli 
1900 verheiratete er ſich mit Anna 
Rempel, Neuanlage. Als junges 
Ehepaar wohnten fie drei Jahre auf 
ihrer Seimjtätte. Hierauf folgte 
ein Wanderleben, das ſich bis zum 
Jahre 1910 zog, bis fie fih in 
Swift Current niederliegen.. Im 
Sahre 1927 verlegten fie den Wohn- 
ort auf zwei Sahre nad) Warmen. 
In Sasfathewan wohnten die Ge- 
ſchwiſter Teichröb vom Jahre 1931. 
Sie führten hier ein jtilles, beſchei - 
denes Dajein. Sie waren kindlich 
aläubig und jchloffen ſich der Ge- 
meinde an. 

Durch schwere Arbeit und Mih- 
aejhie war der Körper des Bruders 
Binfälfig geworden und es mußte 
immer wieder ärztliche Hilfe geiucht 
merden. Im Laufe der Jahre hat 
er einige ſchwere Operationen durd;- 
gemacht. Zum Krankenhaus wollte 
er nicht. Die Pflege jeiner Tieben 
Frau war für ihn das Beſte. Cie 
hat e8 an Treue nicht fehlen laſſen. 
Am 9. Suni 1949 durfte fie ihm 
die Augen zudrüden, nachdem ſein 














und Cedar. — „Moulbings“ in ir 


PHONE 334X 


Herzenswunſch, Heimgehen gu dürfen 
in Erfüllung gegangen war. 

Der Heimgegangene wird von der 
treuen Gattin, 6 Kindern und den. 
Großfindern betrauert. Dem Ent- 
ichlafenen find elf Kinder im Tode 
vorangegangen. 

Dienstag, den 14. Juni, wurde 
die entieelte Hüle zu Grabe getra- 
gen. Rev. 3. Gerbrandt jprad) über 
2. tor. 1, 3—4, und der Unterzeich- 
nete über Pſalm 90, 10. Der Herr 
wolle die Hinterbliebenen tröften! 
Auch wir wünjcen ihm, ‚unjerem 
Gemeindebruder, eine jelige Ruhe. 

„Selig find die Toten ‚die in dem 
‚Herrn jterben von nun an. a, der 
Geiſt jpricht, daß fie ruhen von ihrer 
Arbeit; denn ihre Werke folgen 


ihnen nad.“ 

J. J. hießen. 
15. Juni 1949, 
Sastatoon, Gast. 


Nachrichten... 

(Fortiegung von Seite 1—5) 
juchen. 

— Mit dem ©. ©. Gen. MeRac 
wird vom 1.—3. Suli in Halifax 
ein Mennoniten-Smmigrant erwar ⸗ 
tet: Cornelius Andres — fährt zu 
Heinrih Harder, Hanley, Sast. 

— Die beiden großen SKonferen- 
zen Kanadı nden gleichzeitig dom 
2.—7. Juli jtatt. Die der Menno- 











niten  VBrüdergemeinde tagt in 
Coaldale, Alberta, und die der 
Mennonitengemeinden in Sardis, 


2. €. (Ser Editor diejes Blattes 
fährt auch zug®Penferenz und nimmt 
anſchließend Tine Woche nottwendi- 
ven Urlaub. — Red.) 

— Unter den zahlreichen Hodyzei- 


ten der legten Wochen waren in 
Winniveg die folgenden: Dietrich 
Kröker, Elm Greef, und Lenora 


Klaſſen, Winnipeg, in der Nordend- 
firhe am 18. Juni. An demjelben 
Tage hatten Jakob Neufeld u. Ruth 
Neufeld in der Südendkirche Hodı- 
zeit. Am 25. Juni hatten in Nord 
Kildonan Jake Siemens, Heading- 
ly, und Margarete Did, Nord Kil— 
donan, ihre Hocdjzeit in der M. ©. 
Kirche. Sonntag, den 26. uni, 
fand in Altona die Hodyzeit von Vic- 
tor Thießen, Lehrer am M. €. J. 
in Gretna, und Herta Krahn, Xeh- 
rerin an der Altona Hochſchule, 
itatt. Lehrer 3. C. Thiegen und 
Familie waren zu diejer Feier aus 
Abbotsford, B. C. gekommen, und 
er vollzog auch die Trauhandlung. 

— Wieder ijt einer der Pioniere 
der Steinbad . Gegend aus dem 
Leben geihieden. Peter P. Reimer, 
74, jtarb am 19.. uni nad) einem 
arbeitöreihen Leben. Er hinter 
läßt die Witwe Penner, 5 Töchter 
und 4 Söhne mit ihren Familien. 

— Bei Myuguot, B. E. wurde 
ein Tjähriger ndianerjunge von 
einem „Cougar“ (Berglöwen) ge- 
tötet. @iner der Negierungsföriter 
het dem Mörder am nädjiten Tage 
nachgeſpürt und feinem blutigen 
Handwerk durd) eine Kugel ein Ende 
bereitet. 

— Die Gejamtbevölferung der 
Provinzen Manitoba, Sastatdyewan 
und Wlberta iſt nur ungefähr 2,- 

(Fortiegung auf Seite 8—1) 








Sie können 20 Prozent erfparen 


wenn Sie Ihren Bedarf an 
autem Bauholz direkt von B.E. 
in 18 bis 20 Taufend B. F. (Board Feet) beitellen. 
Semlod und Fir, 2’ bei 4"—6"—8”—10“— 12“ in Längen von 8 bis 20 
Buß. — „Shiplap“ in Hemloch, Gebar und Fir. — „Sibing“ in Hemlod, Fir 
Wenden Cie ſich verttauensvoll an: 


DUECK BUILDING SUPPLIES LTD. 














WEST ABBOTSFORD, B.C. 





Alte Adrefie: 


220— 2815 St. 

Saskatoon, Sasj. 

Neue: 1241 Richter St., — 
8. 


. Vries 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 




























Allt Automobil-Arbeiten prompı 
und gewillenhaft ausgeführt. 


Neue und gebraudte Fahrräder; 
„Whizzer” Motore und alle Tei- 
Te, die dazu gehören, finden Sie 
in einem deutfhen Geſchäft. 
Motore find $135.00. 
RELIABLE CYCLE SHOP 


89 Geneva St. — Tel. 2.1554 
St. Catharines, Ont. 


Jegliche 
Anto-„Body“- und Färbearbeit 
ſowie auch 
„Belding“ 
wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt bon 
STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 
R.R. 1,  Abbotsford, 











B.C. 





Zu vermieten 
möblierte Simmer 
„Right Houſekeeping“ 


an Teilnehmer an Sommerfurjen. 


P. J. Loewen 
110 NOBLE AVE. ELMWOOD 









Wer wünſcht ein 
Heim oder Farm 
in ber Umgegend von Mofthern? Wer 
bedarf Verfiherung, Anleihen uber 
Geldanlagen, Abonnement anf „Den- 
monitifhe Mundfhau“, „GChriftliher 
Jugendfreund“ und „Rordweften.“— 
Schiffstarten für Einwanderer? 
Liebeßgaben-Batete 
suverläfiig und Billig 
OMDOS + Blitguticeine für Deut 
Iand, Gutfheine für Deutfhland und 
Oefterreich. Bei Beftellung eines Gut- 
feines muß unbedingt die genaue 
Anfchrift de8 Empfängers angegeben 
werden. Man ſchreibe an 


J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 


Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


Aelteres Mädchen oder Frau ge- 
wünſcht, um nachts bei Srwalidin 
au bleiben. 


220 WASHINGTON AVE, EK. 


Winnipeg. Telephon. 504 377. 








Neberjee - Patete 





100 Bid. Mehl nad) den weſtlichen Zonen (#.9.8.) -- 
100 Pfd. Mehl nad) Berlin und der ruffifhen Zone 


$10.50 
$11.50 








„Ab Hamburg mit „rei Hauslieferung“: 

u-1: 22%, Pfund, nach den weſtl. Zonen 89.00 (ruſſ. Bone u. Berlin, $9.65) 
4 Rd. Yuder, 4 Pfd. Reis, 4 Pfund Mehl, 4 Pfd. Linfen, 2 Pfd. Kaffee, 
2 Pd. Schmalz, 1% Pd. Trodenmild, 1 Pfd. Schokolade. 

U-7: 22-®fund, nad den weſtl. Zonen $6.75 (tujf. Bone und Berlin $7.40) 
10 Bid. Zuder, 6 Pfd. Mehl, 4 Pfd. Schmalz, 1 Pfd. Kaffee, 1 Rfd. Stafao. 





„Ab Dänemark“ mit freier Hauslieferung: 


Nr. 214: 10 Pfd, nad allen. 4 Bonen Deutihlands 


2 Bid. 


9.00 
Kaffee, 2 Pd. ner. Sped, 2 Pfd. Näfe, 1 Pf. Kalao, 4_Rfd. 


Tee, 1 Pfd. Schmalz, 1 Pfd. Margarine, 1 Pfd. Butter, 4 Stüdcdhen Ceife. 


Nr. 125: 20 Pfund, nad allen 4 Bonen Deutichlands 
5 Pd. Schmalz, 5 Pfd. Zuder, 5 Pfd. Naffee, 5 Kid. 








eis. 





Schidt Eure Beftellungen mit Money Order an 


JOHN H. 
(Tel. 929 849) 


310 Power Bldg. 


UNRUH 
Winnipeg, Man. 





Sehet weld eine Liebe! 









Aus dem Seben eines Glaubenshelden von heute 
Bon ®. 3. Smart. 





(Zortjegung) 

Auf zweierlei Weijen verjuchten 
Eugen und Blanche diefe Furcht zu 
brechen. 

Erſtens fanden ſie eine Frau im 
Wald, über die die Todespfeife ger 
pfiffen worden war. indem fie jie 
zu retten trachteten, verſuchten jie 
zu beweilen, daß die Qodespfeife 
nicht die Macht zu töten bejaß. Dieje 
Frau war mit gelegentlihem Halten 
48 Stunden lang gerannt, im 
Glauben, der Todesgeiſt folgt ihr. 
Sie war in einem Zujtand völliger 
Erihöpfung und wäre gejtorben, 
wenn ihr nicht Blanche und Eugen 
zu eifen gegeben und fie wieder be- 
lebt und ihr.ein Zager für die 
Nacht gegeben hätten. Aber wäh. 
rend der Nacht entihlüpfte fie ihnen 
und rannte wieder in den Wald. 
Einige Tage jpäter fanden Blanche 
und Eugen jie tot im Wald. 

Die zweite Art, die Walfreds be 
folgten, um die Furcht vor der To- 
despfeife zu bekämpfen war, daß 
fie ſich ſelbſt jo eine Todespfeife 
verihafften und ihre Ohnmacht an 
einer vorgeführten Handlung auf- 
zeigten. Sie riefen das Volk zu- 
jamen. Eugen bielt die Pfeife, die 
er fid) bejorgt hatte, in die Höhe und 
fragte: 

„Was iit das?“ 

Sofort befiel alles Volt Furdt. 

Er wiederholte jeine Frage. 

„Die Todespfeife”, murmelten fie 
vor ſich hin. 

„3a, das ijt richtig; es iſt die 
Todespfeife. Aber wer an meinen 
Gott glaubt, fürchtet die Todespfeife 
nit. Die Todespfeife Tann feinem 
Böſes tun, der an meinen Gott 
alaubt. Sch will eud, das beweiſen, 
indem ich die Todespfeife über mei- 
ner Frau Pfeife.” 

Das Bolf jah mit Schreden, wie 
Eugen gleich) dem Zauberdoftor hin 
ter jeine Frau trat und nad) einer 
Pauſe ihren Namen jagte und die 
Todespfeife pfiff. Zum erjten Mal 
in ihrem Leben jahen fie eine Frau, 
über der die Todespfeife gepfiffen 
murde und die doc; nicht in den 
Wald rannte. Von diejem vorge: 
führten Gleichnis aus begann Eur 
gen darzulegen, daß jein Gott mäch ⸗ 
tiger ſei als alle böjen Geiſter, ein 
Gott, der fie alle liebte und für fie 
jorgen und fie alle glüdlih machen 
wollte. Wenn fie ihn liebten, werde 
er alle Furcht austreiben. 

Uralte Umfitten wie das Kopfbin 
den, uralte Schreden wie der vor 
der Todespfeife werden nicht Leicht 
überwunden, und die Walfred er 
fuhren nie, wie weit ihre Bemühun- 
gen, damit aufzuräumen, Erfolg hat- 
ten. Solche eingewurzelten Lebens- 
und Denfgewohnheiten Brauchen 
mehr als 18 Monate, um in weite- 
rem Umfang zu verſchwinden. Es 
braudıt zwei oder drei Geſchlechter, 
fie völlig auszurotten. Aber die 
Walfred hatten Erfolg, indem fie 
den Mumbettu zeigten, daß die Ne 
figion, die fie vertraten und außfeb- 
ten, eine jolhe Form unnötigen 
Leidens ablahnte, 

Die nächſten Nachbarn der rieji- 
gen Munbettuftämme, die Zwerge, 
die in den dichten Ituriwäldern im 
Mondgebirge leben, jind die Elein- 
ſten Zwerge der Welt. 

Man hielt die Zwerge für Halb 
tieriiche Geihöpfe, die eine Art Af- 
fenſprache mit Schnalzlauten und 
Gurgeltönen jpräden. Eugens per- 
önlihe Forſchungen in den Sturi- 
äldern widerlegten dieje Anjchau- 
ung. 

Mit Hilfe der Munbettu Hatten 
die Walfred eine Pionierjtation im 
Mondgebirge angelegt. 

Eine Tages brachten befannte 
Munbettu ein paar Zwerge, die den 
weißen Mann jehen wollten. Die 
Zwerge zeigten ein jonderbares |n- 
terefje für alles, die weiße Haut 
Eugens, die Kleider von Blande u. 
Grace, das Miffionshaus, obwohl 








fie da8 Dad erichredte, und bejon- - 


ders für ein tragbares kleines Har- 
monium, auf dem ihnen Grace bor- 
ſpielte. Ein Spiegel, den Eugen 
ihnen in die Sand gab, gab ihnen 
zuerſt zu raten, beunruhigte fie dann 
und erſchreckte fie endlich jo, daß fie 
ihn auf den Boden warfen, fo daß 
er in Stüde ging, worauf fie im den 
Wald fortrannten. Einige Zeit jah 
man dann feine Zwerge mehr. 
Einige der Jungen in Graces 
Säule teilten ihr mit, fie tißten 


bon. einem Zwergenſtamm im Ituri · 
wald, nicht weit von der Schule. Bon 
bier Knaben begleitet, ging fie die 
Zwerge bejuden. Unter deren Fiüh- 
rung drang fie in den Wald ein, der 
unergründlich ſchien. 

Wie ſie ihren Weg durch den Buſch 
fortſetzten, kamen fie zu einem Ein- 
ihnitt, der wie ein QTummel. von et- 
was über einem Meter Höhe durd) 
das Dickicht führte. Der Einſchnitt 
war etwa 230 Meter lang. 

Als fie mit großer Vorficht durch 
dieſen Einjhnitt vorjtießen, famen 
fie zum Lager der Zwerge. Mit 
einem Male jtanden fie vor dem 
einen guten Meter hohen Biverg- 
bäuptling, während andere der 
Zwerge mit Giftpfeilen auf ihren 
Bogen bereitjtanden, die Eindring- 
linge auf ihres Häuptlings Befehl 
niederzuichießen. Der Näuptling 
fragte Grace’3 Begleiter, warum fie 
gefommen jeien. Als Grace merf- 
te, daß der Zwergenhäuptling die 
Sprade ihrer Mannſchaft jprad), u. 
da fie jelbit etwas von der Sprache 
fannte, antwortete fie auf die Fra- 
gen des Häuptlings in derjelben 
Sprade. Das erheiterte ihn und 
bewog ihn, Freundlih zu ihr zu 
jen. Als die Vogenihüßen jahen, 
daß ihr Häuptling freundlid; war, 
legten fie ihre Waffen zu Boden und 
famen, die Beſucher zu betrachten. 

Sie waren begeiitert bon Graces 
langem Saar, das einer Löwen · 
mähne verglichen. Einige berührten 
ihre Kleider. Andere fragten, ob 
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fie ihre weiße Haut betaften dürften. 
Beide Male waren fie erjtaunt, daß 
Grace ihnen in einer Sprade an- 
wortete, die fie beritanden. 

„Wo lebt ihr?“ fragte Grace den 
Häuptling. 

Sier oben“, jagte er und wies 
auf die Bäume, 

Sie ſah hinauf und erblidte Elei- 
ne Plattformen auf den Gabelun- 
gen der Bäume und fand - heraus, 
daß fie dort jchliefen, um den Efe- 
fanten im Wald nadjts aus dem 
Wege zu fein. 

„Was iſt das für eine Hütte?“ 
fragte Grace und deutete auf eine 
Laubhütte in der Mitte des Lagers. 

„Das ift unjer Verfammlungs- 
raum“, antwortete der Häuptling. 

Indem er noch freundlicher wur- 
de ‚erzählte der Häuptling Grace, 
daß fie jeit ſechs Monaten im diefem 
Lager wären und daß fie öfters den 
weißen Mann von den Bäumen 
rumd um die Miflionsitation be- 
obachtet hatten. Der Häuptling und 
die Leute zeigten ſich jehr erfreut, 
führten ihr zu Ehren einen Tanz 
auf und fangen eines ihrer Lieder. 

Einige Zeit verjtrid, bis fie ei- 
nen anderen Zwerg jahen. Eugen 
jaß nahe bei jeinem Lagerfeuer, als 
er bemerfte, daB ihn ein Zwerg vom 
Waldrand her beobachtete. Sobald 
der Zwerg ſich entdedt ſah, ver- 
ihwand er zwiiden den Bäumen. 
Später traf ihm Eugen wieder, 
al gerade vor Sommenaufgang. 
Das geſchah einige Tage. Eugen 
verjuchte ihm zu bereden, näherzu- 
treten, doch ohne Erfolg, bis er 
eines Morgens Eugen erlaubte, 
gang nahe heranzufommen. Er blieb 
jedod) dabei auf dem Sprung, da 
vonzuftürzen, falls Eugen verſuchen 
wiirde, ihn anzufaſſen. Eugen gab 
ihm etwas Salz und forderte ihn 
auf, zu fommen und etwas mehr 
Salz in der Nacht zu empfangen, 
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Compare Features! 


No other line of trucks in its price range has all these features! 4-Speed 
Synchro-Mesh Transmission e Splined Rear Axle Hub Connection 
e Foot-Operated Parking Brake e Steering Column Gearshift e The 
Cab That “Breathes”* e The Flexi-Mounted Cab e Uniweld, All-Steel 
Cab Construction e Full-floating Hypoid Rear Axle e All-Round Visi- 
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*Heafing and ventilating system and rear-corner win- 
dows with de luxe equipment optional at extra cost. 


Compare Quality! 


There’s outstanding quality in every inch and ounce of Chevrolet 
trucks...an extra measure of massive strength and durability. They’re 
built to take it — the rough going and the hard pounding — in every 
feature of body, cab, engine and chassis! 


Compare Performance! 


Only these trucks have the Thrift-Master, Load-Master and Torque- 
Master Valve-In-Head engines — Chevrolet’s three champions for 
low-cost operation .. . low-cost upkeep. And they have more power 
with economy than any engines of their size in the world! 
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wenn er ihn an feinem Lagerfeuer 
beſuchen wolle. Er kam, und eine 
Freundſchaft erwuchs zwiſchen ih⸗ 
nen. MU dieſe flüchtigen Erſchei - 
nungen erfolgten vor Sonnenauf- 
gang oder mad) Sormenımtergang. 
Denn die Zwerge, die in der Dun- 
felheit des Waldes leben, werden 
vom Tageslicht geblendet. 

Eines Morgens bat der Zwerg 
Eugen um etwas Medizin vom wei⸗ 
Ben Mann. 1 

„Barum willſt du des weißen 
Mannes Medizin?“ fragte Eugen. 


„SH habe Heftiges Magentveh“, 
war die Antwort. 
„Woher haſt du Magenweh?“ 


fragte Eugen. 

„sm Schlaf verihlang id einen 
Leopard“, erwiderte er. „Während 
id; fchlief , froh er im meinen 
Mund, und ich fühle jeine Klauen 
hier. Er fragt, um ſich einen Mus- 
weg zu ſchaffen.“ 

Eugen gab ihm die Medizin, und 
der Zwerg berichtete anderen Tages, 
er habe gut gejhlafen, und unter- 
dejfen habe ſich der Leopard davon- 
gemacht. 

Dieſer Mann gab ſich als ein 
Zwergenhäuptling zu erkennen, und 
Eugen Jernte von ihm eine Menge 
über Glauben und Gewohnheiten 
der Zwergvölker. Als er einmal 
nachts mit ihm an jeinem Lager- 
feuer jprad), deutete Eugen: auf die 
Sterne und jagte: ‘ 

„Was bedeuten dieje hellen Lich · 
ter da oben?“ 

„Das find die Lichter der hellen 
Welt, in der wir zu [eben gewohnt 
waren“, antwortete der Zwerg. 

„Du glaubjt ihr lebtet einmal in 
diejer hellen Welt?“ fragte Eugen. 

„3a“, antwortete er. 

„Wie lange ijt das her, jeit euer 
Stamm da oben lebte?“ 
iſt jehr lange ber, ſchon bevor 
3 Vaters Vater geboren war., 
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Sie pflegte durch ein großes Loch 
herabaufteigen, größer denn alle, die 
du jehen fannit, und fi auf die 


Baumfpigen niederzulaffen. Dann 
kletterten fie in den Wald hinunter, 
zu jagen und zu filhen. Wenn fie 
gerug Beute hatten, Eletterten fie 
wieder auf die Baumfpigen und 
fehrten durch das große Loch in die 
helle Welt zurüd. Es ift jehr heil 
und ſchön da oben.” 

„Barum gebt ihr jet nicht in 
dieje helle Welt binauf?“ - fragte 
Eugen. „Wäre da3 nicht beffer ala 
bier unten im dunklen Walde zu 
haujen?“ 

„Das Lo ift jebt verſtopft“ 
jagte der Zwerg, „und die bier um- 
ten können nie zurüdgehen.” 

„Wer hat das Loch geichloffen, 
dab ihr nicht zurüdtönnt?” fragte 
Eugen. + 

Eugen erwähnt die‘ Antwort auf 
die legte Frage niht um Spaß zu 
machen, fondern weil es ihn ge 
waltig überraſchte, möglicherweiſe 
eine Beziehung wiſchen dem Ziverg- 
volksglauben umd dem eriten Sapi- 
tefn der Schöpfungsgeihicdte zu 
finden, der den Verluſt des Paradie- 
jes auch mit dem Tun einer Frau 
in Zuſammenhang bringt. In der 
Scöpfungsgeihichte verführt Eva 
Mdam, und fie verlieren durch Sünde 
ihr Paradies im Garten Eden. Im 
Zwergvolfsglauben war es nad; der 
Ausſage diejes Zwerges eine Frau, 
die das große Loch jo veritopfte, daß 
die im Walde nicht mehr zu der 
hellen Welt zurüdfinden Tonnten. 

Dieſe Unterhaltung war der An- 
fang mander Geſpräche, die Eugen 
nit dem Zwergenhäuptling über 
den hriftlichen Glauben führte. An- 
fnüpfend ar den Glauben des 
Zwergenhäuptlings an eine Helle 
Welt, in die fie zurückkehren mwoll- 
aber nit Fonnten, erzählte 
ugen die Gedichte, wie Chriſtus 
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Mittwoch, den 29. Jun 


einen Zugang für alle in das Reid, 
geöffnet hatte. Bon da aus begann 
er wie einem ganz Tleinen Finde zu 
erklären, was Ehriftus den Menſchen 
bedeuten könne, Menſchen, die im 
Sonnenidhein Iebten oderin der Fin- 
fternis des Waldes, großen Menſchen 
wie den Munbettu und Fleinen wie 
den Zwergen, Schwarzen oder Wei- 
ben. Immer endete die Geſchichte 
damit, wie Chriftus ftarb, um alle 
elüklid zu machen. E 

In einer Nacht erzählte Eugen 
dem Zwerg die Geſchichte jeiner eir 
genen Bekehrung. In, einfachen 
Worten erzählte er, wie Gott in ſein 
Leben eintrat, die Veränderung, die 
er in jein Leben bradjte, und wie es 
jeitdem immer jein Wunſch geme- 
jen war, andere Leute jo weit zu 
bringen, daß fie Gott ebenjo in ihr 
Leben treten hießen. Er fragte fid), 
wieviel der Zwerg an feinem Lager · 
feuer wohl veritanden hätte, als die- 
jer ganz unerwartet plöglid auf jei- 
ne Füße fprang und weg in den 
Wald rammte. : 

Am nädften Tag fam der Zwerg 
wieder und bradyte fein Häuptlings- 
jepter mit. Diejes Zepter war das 
Abzeichen jeines Amtes. Man ſchrieb 
ihm zu, e8 könne bei Mangel an 
Nahrungsntittelm dem Stamm an- 
geben, wie viele Tagemärſche fie von 
Nahrungsmöglichkeiten entferht jei. 
en. Die Botihaft wurde gegeben, 
indem der! ausgehöhlte Teil mit 
Gummibaumblättern gefüllt und ne 
zählt wurde, wie oft der Grifi_ge- 
dreht tverden mußte, big die Blätter 
dicht geitopft waren. Die Zahl der 
Drehungen gab an, wieviele Tage 
«8 dauern werde, bis wieder reich. 
lih Nahrung da war. 

Sehr jorgfältig bradte der Zwerg 
das Zepter und händigte e8 Eugen 
aus. 

„Das gehört dir“, fagte er. , 

„Mir“, rief Eugen aus. „Meinit 
du damit, daß ihr mic, zum Häupt- 
ling wollt?” 

„Nein, jagte er, „das kannſt du 
nicht fein. Denn-du biſt ein Wei- 
ber und fein Zwerg.“ 

„Was willit du denn, dak ich mit 
dem Zepter tue.” fragte Eugen. 

„Ich wünſche, dab du es nimmit 
und behältit”, antwortete er. 

„Aber wenn id) das Zepter neh- 
me und in meine Kiſte tue, ſiehſt du 
es vielleicht nie wieder. Was willit 
du dann fun? Du halt es nötig, 
um über deinen Stamm zu berr- 
ſchen, und brauchſt es, um Nah- 
rung zu finden, wenn ihr Hunger 
leidet.” 

„Du ſollſt e8 auf immer behal- 
ten”, beharrte der Zwerg. 

Alſo nahm es Eugen und beobad)- 
tete des Häuptlings Geficht. 
(Fortfegung folat.) 





Iugendvereins- 
Programme 
der Manitoba-Jugendorganijation 
20€ pro Stüd portofrei. 
. Bfingften. 
. Brüdte des Geiſtes. 
. Hochzeit. 
. Silberhodhzeit. 
. Kinderfeft. 
55. Das Kommen bes Herrn. 
. Chriftlihe Demut. 
. Glaube, Liebe ‚Hoffnung. 
. Der Chrift und bie Welt. 


. Sonntag, ber Tag bes Herm 


JOHN P. DYCK, 


Gretna, Man., Box 166 








In Krantheitsfällen 


gebrauchen Sie die unfhädlichen, doch 
suverläffigen Homäopathiihen Mittel 
von 


DR. C. PUSHECK 


Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 


Man jchreibe um eine Preislifte. 


Produzenten. 


Lucerne Milk Company 

297 Owena St., Winnipeg. 
Wir zahlen nicht extra hohe Preiſe an Truckfah⸗ 
rer, um fo den Rahm zu befommen. 


Aber wir verfprechen, zu jeder Seit den vollen 
Marktpreis zu zahlen, und zwar dem 










ebeusverzeichnis — 
GSortſeung bon Seite 2—5) 

dann oft jo einiam dalag und man 
ihm anbot, etwas vorzulejen, jo er- 
widerte er: „Nicht nötig, denn ich 
habe viel im orrat, daraus id 
mir immer wieder das Nötige her- 
vorhole!” Fürwahr, ein goldener 
Schatz. In letzter Zeit litt Vater 
an Athma, wozu das won früheren 
Sahren befannte Magenleiden hinzu- 
am. Im Sommer 1948, bald nad) 
jeiner Reife von Ontario, überfiel 
thn eine Schwäche, jo dab er ins 
Hoſpital gebracht wurde und unter 
der Behandlung von Dr. Neufeld 
ſechs Wochen daſelbſt verweilte und 
auch wieder etwas mehr zu Kräften 
fam. Mit Unterbrechungen ging's 
ganz gut bis Weihnachten. Doc 
nad) den Feiertagen traten innerliche 
Beſchwerden auf. Er flagte oft über 
Schmerzen in der redten Seite. 
Sein mohlbetagter_ Körper Tonnte 
den Anforderungen zum Leben nicht 
mehr gut Folge leiiten. Mitunter 
brauchte er den Ausdrud: „Der Geiſt 
das Fleih st 
ſchwach.“ Auch erlitt er nody einen 
leichten Schlag in der rechten Seite, 
was zur Folge hatte, daß er jein 
rechte® Bein nit gut brauchen 
konnte. Dieſes geihah etwa zwei 
Wochen vor ſeinem Tode. Nach die⸗ 
jem fonnte er ſich ohne Hilfe nicht 
beweyen. Weil ihm Bewegung zur 
Zebensnotwendigkeit geworden Mar, 
jo fiel ihm das Stillfigen oft recht 
ſchwer. Dann tröjtete er ſich mit 
Kiedern und Sprüchen aus jeinem- 
Schatz, den er im Gedächtnis aufbe- 
wahrte. Das Lied: „Ob jo oder 
anders, der Herr mic) regiert”, oder 
„Harre, meine Seele“, und noch vie- 




































































iſt willig, aber 








































le andere hörten wir ihn oft fingen. 
Sehr wichtig waren 


Vater auch 
Verſe aus dem 119 Pſalm, wie 3. B. 
Vers 50: „Das iſt mein Trojt in 
meinem Elend, denn dein Wort er- 
quicket mid." Am Mittwod;, in der 
legten Woche jeines Lebens, jteigerte 
ſich ſein Xeiden derart, dab wir uns 
entichlofien, ihn ins Concordia Ho⸗ 
ſpital zu bringen. Unter Dr. Neu- 
felds Behandlung hoffte Vater, nod- 
mals mit Gottes Hilfe wieder zu 
Kräften zu fommen. Doch Gottes 
Gedanken find nicht unjere Gedan- 
fen, was unjer lieber Vater bald 
erfahren mußte. Am dritten Tage 
jeines Weilens dajelbit merkte er 
wohl den Tod nahen, und auf die 
Frage ‚ob er ſchon abicheiden möd- 
te, jagte er ergeben, „So wie Gott 
will.“ In jeinen Leidenstagen 
flammerte Vater ſich an jeinen Hei— 
land, der ihn niemals verlaſſen hat. 
Derjelbe wird ihn aud) in der To- 
desnot beigejtanden und ihm hinüber 
ins Paradies geführt haben. Nun 
teilen unjere teuren Eltern beide das 
jelige Los der Erlöiten im Herrn. 
Das iſt unjer Troit. 

Vater hinterläßt zwei Söhne, drei 
Töchter, drei Schwiegerſöhne, eine 
Schwiegertodter, 20 Großfinder u. 
zwei Urgroßfinder. Dazu nod) eine 
arehe Zahl jeiner Geſchwiſterkinder 
Gropfinder und Urgroßfinder nebit 
vielen Freunden. 

Die trauernden Rinder und Groß- 
finder. 

(Die Todesnachricht brachten wir 
im Februar, und hiermit folgt nun, 
etwas verjpätet, das Lebensverzeich · 
nis. — Red.) 


Die chriſtliche Front. 


Ich hatte die Gelegenheit, einer 
Hochzeit beizuwohnen. Sie wurde 
in der Kirche der M. B. Gemeinde 
abgehalten. Die Kirche war ſchön 
geſchmückt. Der Prediger richtete 
ernfte Worte an die Gemeinde und 
bejonderd an das Brautpaar. Dann 
vollzog er feierlich die Trauhand- 
lung und erbat für das neuvermähl- 
te Paar Gottes Segen. Bis dahin 
war alles jchön und gut. Aber num 
geſchah etwas, was mid unange- 
nehm berithrte. Ein junger Mann 
betrat die Kanzel und jchlug der Ge- 























































wirklichen 


Ehrlicher Handel iſt unjere Lofung. 


Liefern Sie pünktlich jede Woche an uns und Cie empfangen den Bonus 
am Ende des Monats. 


LUCERNE MILK CO. 
Fred L. Luining, Mgr. 





meinde bor, gemeinjam eim ſchönes 
Lied zu fingen. Die Gemeinde 
itimmte an, und die Klänge des 
ihönen Liedes „Ein feiter Fels im 
wilden Sturm“ erfüllten angenehm 
den Raum des Gotteshaujes. ALS 
das Lied zu Ende war, erivartete 
ich eine Anſprache. Der Redner 
ſprach engliſch. Ich bin ein Neu- 
eingeivanderter. Die engliihe Spra- 
che beherriche ich noch nid in dem 
Maße, dab id die Anſprache ver- 
itanden hätte, jaß aber andächtig da 
in der Meinung, es jei eine Predigt. 
Und plöglih brach die Verſamm ⸗ 
lung in lautes Gelächter aus. Das 
wiederholte ſich mehrere Male. Könnt 
Ihr Eud; meinen Zujtand denten? 
Wir fiten in einem Gotteshauje 
voller ſtiller feierlicher Andacht, 
glauben einer Anſprache beizuwoh · 
nen, haben vor Augen einen großen 
Wandſpruch „Wir predigen den ge- 
freuzigten Chriſtus“, u. hören plöß- 
lich ein lautes Gelädhter der Ge— 
meinde. Der Widerjprud war zu 
frab. Es verleßte etwas im Innern. 
Mir gab es einen Stich. Ich jtand 
auf und verlieg das Bethaus. 

Draußen famen mir verjdyiedene 
Gedanken. Es fiel mir ein, dab in 
Rußland eine offizielle Gottlojenat- 
tion beiteht, die die Aufgabe hat, 
überall in der Welt die hriitliche Ne- 
ligion rückſichtslos auszumerzen; 
da in Rußland jelbjt Judas Sicha- 
riot Denfmäler erihtet worden find, 
als dem eriten Kämpfer gegen die 
Lehre Chriſti. Es fam mir in den 
Sinn; daß die Schüler in Zugojla- 
wien ihren Lehrer mit den Worten 
begrüßen „Es gibt feinen Gott“, u. 
er ihnen antwortet: „Hat auch nie 
einen gegeben.“ 

Ich bitte, mir nicht böfe zu fein, 
ich möchte nur grundjäglich ſprechen. 
Sch bin nicht engherzig, ich laſſe je- 
den auf ſeiner Art ſelig werden, ich 
babe ſelbſt viel Sinn für guten Hu- 
mor, aber alles am ridjtigen Plage. 
Ich Iehne reine Freude des Lebens 
nit ab, aber in die Kirche mödjte 
ich gehen, 'um mid; in Andacht zu 
jammeln und in mic; zu gehen. Sch 
bim viel in der Welt gewejen, habe 
vericiedenen Gottesdienjten vieler 
Völker und Spraden beigemwohnt, 
habe aber bisher niemals gehört, 
daß von, der Kanzel zur Unterhal- 
tung der Gemeinde Wite gegeben 
wurden. 

Die Welt iſt in zwei Zager geteilt: 
das chriſtliche und das antichriſtliche. 
Nach den Anzeichen zu urteilen, wird 
es jehr bald zu einer großen Ausein - 
anderjegung zwiſchen diejen beiden 
Lagern kommen. Es handelt fid) 
dabei nicht um kleine Verſchieden - 
heiten, die von verſchiedenen Kirchen 
oder Gemeinden aufgejtellt find, 
Tondern um das Chriftentum im all- 
gemeinen, um die chriſtliche Lehre, 
hriftlihe Gejinnung, Erziehung, 
Ethik, ja um die chriſtliche Zivili- 
jation. Sie wird entweder fiegen 
oder untergehen. 

Wie joll fie fiegen, wenn wir fie 
zeriegen und untergraben? 

Zum Schluß trat noch ein Pre- 
diger auf und ſprach im gleihen 
Sinne. Ih hörte das Aufladen 
der Gemeinde draußen im Hofe. 

Vielleiht würde es die Konferenz 
für angebracht finden, fid mit diejer 
Frage zu befaſſen und den Gottes - 
dienit von dem Beluftigungspro- 
gramm trennen. Nach meiner An- 
ſicht gehört er nicht ins gottgeweihte 
Bethaus. Den Predigern müßten 
entiprechende Weijungen erteilt wer- 
den, denn „wenn das Salz ihleht 
wird, womit foll man es jalgen“? 

AM. 


Briefe von Fefern. 


Werte Brüder und Schweſtern! 

Will jebt zum dritten Mal an 
die „Mennonitiiche Rundſchau“ jchrei- 
ben. 

Ich bin ein eingewanderter Flücht- 
ling und leje jo mandes in der 
„Mennonitiihe Rundſchau“. Die 
Zeitung hat auch ſchon mande ar- 
men Flüchtlinge zujammengebradit. 
Im Sahre 1947, im Septentber, 
ichrieb ich den eriten Brief von Der 
iferreih aus. Ich wußte nicht, ob 
ich Verwandte in Kanada hätte oder 
nicht; auch von meinen Angehörigen 
wußte ich nichts. Und fiche, der 
Herr hat wundervoll geholfen, ich 
fand meine Verivandten in Kanada 
und auch don meinen Angehörigen 
befam ich Nachricht, daß fie zurüd- 
transportiert worden find nad 
Rußland. Meine liebe Mutter holte 
der Herr im Sabre 1947 heim au 
fih und 3 Schweſtern find nod in 
Rußland. Ob fie noch Teben, weiß 
ih nicht. So geht es manchem 
Flüchtling: einer iit in Kanada, der 
andere in Rußland, der Dritte viel- 
Teiht in Deutichland und will aud) 
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noch auswandern, aber die Zeit ift 
noch nicht da für ihn. Es find jo 
viele Schwierigkeiten zu überwin ⸗ 
den. Mit mir perſönlich dauerte es 
zwei Jahre, bis. id auswandern 
durfte. Der Herr hat mid; wunder 
dar durd all die Jahre, jeit der 
Krieg anfing, geführt und ich fonn- 
te in diejem Jahre, den 23. Februar, 
fanadiihen Boden betreten. Ich 
bin dem M.E.E. . Vertrauensmän- 
nern aud) jehr dankbar, daß fie fid) 
jo viele Mühe geben, um uns aus 
der großen Not herauszuhelfen. 
Danfe meinen Verwandten in B.E. 
aud) jehr für ihre große Mühe und 
für alles, was fie für mic; geopfert 
haben. Leider konnte ich nicht lan- 
ge in B. C. bleiben, denn die Arbeit 
war da etwas fnapp. Die Farmer 
hatten nidyt Geld um Löhne zu zah- 
len. Wir wiſſen ja alle, wie e& mit 
den Beeren ging, daß man die nicht 
io leicht verfaufen fonnte. So war 
ich genötigt, mir eine andere Arbeit 
zu juchen und fand jolche in Ontario 
Es it ja etwas ſehr weit ab von 
28 C. — Heute haben wir einen 
Feiertag, Muttertag nennt man ihn. 
Alles freut ſich auf den heutigen 
Tag, um der lieben Mutter ein Ger 
ſchenk zu geben. Aber wieviele find 
da, die heute traurig jind, fie haben 
feine Mutter mehr. Solde jind vie- 
e unter uns Flüchtlingen aus Eu- 
ropa; aber einer ijt da, der uns trö- 
iten fann, das ijt der Herr Jeſus. 
Möchte noch alle grüßen, die mid) 
fennen aus Deiterreic, Gronau, 
Fallingboitel und Grohn. Meine 
Adreſſe Tautet: 5 
George Riediger, 

c/o Peter D. Vätkau, 
R. R. 2, St. Catharines, Ont. 


Für Memriker. 

Werte Freunde! Als Schreiber 
des Memrikerfeſtes im Jahre 1944 
glaube ich, durch zweimalige Muf- 
munterung zu einem neuen Treffen 
meine Aufgabe getan zu haben. Vie- 
fe lieben Memrifer haben mir brief- 
fid) ihre Wünſche mitgeteilt, darun- 
ter auch drei Mitglieder des Komi— 
tees aus den Provinzen, Manitoba, 
Sasfathewan und Alberta. Es iſt 
von den Komiteemitgliedern aber 
fein fonfreter Vorſchlag über das 
Wann umd Wo einer Zujammen- 
funft aller Memrifer gemadjt wor- 
den. Weil num die Zeit nicht jtille 
iteht und die Konferenzen die Zeit 
der Komiteemitglieder in Anſpruch 
nehmen, jo müffen wir für diejes 
Jahr das Memrifertreffen einitel- 
len. Ein zweiter Grund dafür iſt, 
dab man nod einige Splitter von 
Memrifer von Ueberjee ertvartet. 
Aljo nicht denken: Aufgeſchoben iſt 
aufgehoben“, jondern: „ES ftellt uns 
nur auf die Probe.“ Ich bitte mit 
diejem das Momitee, für die Zur 
funft die Initiative zu ergreifen 
und aktiv vorzugehen. In Schwach ⸗ 
heit gedient, 

Abraham Heinrich Dad, 
(Waldefer) 





Alte Adreſſe: 


Eulroß, Man. 
Neue: 


Bor 116, Sperling, Man. 
J. Mathies. 








„Tein Wort ift meines Zubes Leuchte.” Pfalm 119,(105. 
-Sued-End M.B.-Gemeinde 
(Ecke William und Juno) 
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Nachrichten .. . 
(Sortfegung don Seite 55) 
500,000, von denen etwa über die 
Hälfte noch auf den Farmen Teben. 

— In Eaft Bunjab, Simla, In- 
dien, hat’ da8 Gericht am 21. Juni 
2 Sournaliften für den Meuchel- 
mord des Mahandas K. Ghandi 

— In BWinnipeg, erlitt der 74- 
jährige Holzarbeiter Gottfried Bern- 
hardt, während er troß feines Al- 
ters nod) an einem Bau tätig war, 
einen Beinbrud und it im Hojpital. 
Er iſt Glied der Nordend M. B. 
Gemeinde. 

— „Unjer Blatt“ vom 15. Juni 
L. J. aus Gronau; Deutihland, 
entnehmen wir die folgendem Noti- 


zen: 

— Die Ronferenzfartei der Oſt 
und Weſtpreußiſchen Mennonitenge- 
meinden einſchließlich Danzig twird 
nach Abſchluß der Erfaſſungsarbei · 
ten dazu übergehen, fehlende Anga- 
ben von der einzelnen Geſchwiſtern 
einzufordern. 

— Schweiter Madelaine Lehmann 
aus dem Schweizer Jura traf am 29. 
Mai 1949 in Gronau ein, um im 
M.C.C. als Krankenſchweſter zu ar- 
beiten. 

— Bel, Elma Ejau wird ihre 
Arbeit in Fallingboſtel ‚beenden und 
in Gronau in der Auswanderer · 
Bearbeitung mitarbeiten. 

— Bruder E. 3. Maffen war län- 
gere Zeit bei dem Hauptquartier der 
RO in Genf zu wichtigen Veipre- 
chungen. 

— Das M.E.E.-Team in Polen 
bat feine Arbeit beenden müffen. Die 
Gruppe Tonnte nad; Uebertwindung 
erheblicher Schwierigkeiten aus Po- 
Ien herausfommen. 

— Ela 350 Perſonen jtehen im 
Augenblid in Gronau in Bearbei- 
tung im Rahmen der „Canadian- 
non-telative 2000-action“. Hierbei 
gehen fie durch alle jene Kommiffio- 
nen, die fonjt in Fallingboſtel ar- 
beiten. Die zweite Bearbeitung wird 
vorausſichtlich Anfang Juli begin- 
nen. 

— Geſchwiſter David und Helene 
Quapp trafen aus Britiſch Colum- 
bien hier eim/ um als M.C.E.-Ar- 
beiter im Lager Fallingboftel zu ar- 
beiten. 

— Durd den Tod wurden in die 
Ewigfeit abberufen: 

Sohann David Penner, geb. 27. 
11. 1868 in Sronftadt, Ukraine, 
geit. 23. 5. 1949 in Gronau, Weitf. 

‚Heinrich Wiens, geb. 8. 7. 1917 
in Lindenau, Ufraine, geit. 2. 6. 
1949 in Gronau, Wejtfalen. 

Das M. E. C. verliert in dem 
früh Verjtorbenen einen wertollen 
Mitarbeiter jeines Sranfenhaufes 
und einen lieben Mitfänger jeines 
Gronauer Chores, 


NSA. Plögfih auftretendes 
Gochwaſſer, das faſt ohne jede War- 
nung kam, verurfahte Tod umd 
Verwüftung im Shenandoah-Poto- 
mac Tale von Weit Virginia und 
Virginia. 

Das Hochwaſſer, welches ſich über 
ein Gebiet von 100 Quadratmeilen 
ergoß, riß Häuſer fort, unterwuſch 
Brücken und machte viele Hunderte 
von Perſonen obdachlos. 

— Aus einer Broſchüre des 
Board of Education der Stadt New 
York jei folgende Feititellung tvie- 
dergegeben: „Deutſch ift die Spra- 
de nicht nur Deutichlands, Defter- 
reih® und der Schweiz, jondern 
wird auch in den meiften anderen 
Ländern Mitteleuropas verſtanden. 
Millionen in den Vereinigten Staa- 
ten ſprechen Deutich in der Familie. 
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Deutſch gemeinfam. Eine Kenntnis 
des Deutichen hat nicht nur Wert in 
unferem Lande, jondern aud für un- 
fere Beziehungen zu Mittel- umd 
Nord-Europa. Bejonderd wichtig iſt 
Deutſch für Studenten, die in ihren 
Lehrbüchern immer wieder auf Ar- 
beiten in deutfcher Sprache veriviejen 
werden. Das gilt nit nur für 
Naturwiſſenſchaft und alle Mrten 
techniſcher Studien, fondern auch für 
das Gebiet der Medizin und Theo- 
logie. Mujiffreunde willen, daß 
eine Reihe der bedeutenditen Kom- 
ponijten der deutſchen Spracdge- 
meinſchaft entitammen.“ So erflärt 
der Aufeuf mit Recht: „Es lohnt 
fi, Deutſch zw lernen und zu jpre- 
chen.“ 

— Der Regen, deſſen die Gebiete 
im Nordoſten der USA. fo dringend 
bedürfen, jteht noch immer nicht in 
Ausſicht. Zwar hat es in der Stadt 
Nav NYork und der Umgebung et- 
was geregnet, aber dies war bei 
weiten nicht genug, um der augen- 
blicklichen Trodenheit ein Ende zu 
bereiten und viele Farmer vor Scha- 
den zu retten. 

— Attorney General Tom Clark 
erklärt: „In den Vereinigten Staa- 
ten find die Kommuniften im Nie- 
dergang, nit nur als Gefahr für 
die Staat3ordnung, jondern aud) als 
Faktor in der Arbeiterbewegung u. 
als politiiche Partei.” 

— Die Veränderung im häusli- 
chen und öffentlihen Leben, die 
durch die Entwidlung der Televijion 
herbeigeführt wird, hat erit begon- 
nen. Das jie von großem Umfang 
jein twird, ijt zweifellos. Nach einer 
Angabe im „Times’ Magazine gibt 
es Rinder, die an Feiertagen bis zu 
acht und neun Stunden auf die hyp · 
notifierende Fläche jtarren. 

— Unter dem Titel „Die bedeu- 
tendſte Geſchichte von der jemals ge- 
jprochen wurde“, veröffentlichte die 
große amerifaniihe Zeitung „Chi- 
fago Daily News“ in einer eigens 
bearbeiteten Faſſung die Lebensge- 
ſchichte Jeſu Chriſti in vierzig Fort- 
ſetzungen. 

— An der New NYorker Aftenbörie 
vollzog ſich ein weiterer Abjtieg der 
Kurje, die im Durchſchnitt tiefer jte- 
ben als je, jeit 1944, troß der gro- 
ben Gewinne des abgelaufenen Sah- 
res. Auf der andrere Seite werden 
durch Geſetz die Preiſe für landwirt- 
ichaftliche Produkte auf einer ver- 
hältnismäßig hohen Stufe gehalten, 
das gilt vor allem von Eiern, die 
trog vermehrter Produktion und 
verringerter Futterkoſten ebenjo teu- 
er find wie im Vorjahr. 

Einer der Economic Advifers des 
Präfidenten richtete die Mufforderung 
an die Gejchäftswelt, durch vermehr- 
te Aktivität den Warenumjat zu be- 
leben. Es jei eim Aberglaube, daß 
jieben magere Jahre auf fette Zei- 
ten folgen müßten. Keinesfalls 
dürfe man im der Uebergangszeit die 
Laſt auf die Schultern der Lohnbe- 
zieher legen, denn ein Rüdgang der 
Maffenfauffraft ſchaffe eine Spirale, 
die immer weiter nach unten führe. 

Eee 


Rumänien. — Die Bulareſter Re- 
gierung hat eim neues Statut für 
die rumäniiche orfhodore Kirche er- 
laſſen, wodurch dem Patriarchen 
weitgehende Vollmachten eingeräumt 
werden. Es verlautet, daß Patri · 
arch Juſtinian, der als Vertrauens- 
mann des kommuniſtiſchen Regimes 
gilt, die Auflöſung des Synods be- 
abſichtigt, um ſich der Oppoſition 
innerhalb der Geiſtlichkeit zu entle- 
digen. 




























oo 
Japan. — die amerifaniide „Ta: 
ichenteftament-Liga” beabfichtigt, im 
Laufe der nächſten Yahre die Ver- 
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von zen Millionen Bibeln 

Japan. General MeArthur hat 
— — angeregt, die Zahl auf 
30 Millionen zu erhöhen, damit die 
Chance, die der chriſtlichen Mif- 
fion heute in Sapan biete, voll aus- 
genugt iverde. 

* * 
Nufland. — Der von den Ruſſen 
vor drei Jahren verhaftete allge- 
mein angejehene Greifswalder Theo- 
loge Prof. Ernit Lohmeyer, ſoll 
an Polen ausgeliefert und zu einer 
ſchweren Zuchthausſtrafe verurteilt 
worden ſein, weil er während des 
Krieges angeblich ukrain. Kriegs⸗ 
gefangenen zur Flucht verholfen 
hat. 

— Die Heilige Synode der Ruffi- 
ſchen orthodoren Kirche hat Biichof 
Boris von Saratow entlaffen, da eı 
während des Winter8 Maffentaufen 
in der eifigen Wolga vorgenommen 
bat. Dadurdy habe er, wie die 
„Bravda“ herborhebt, das allgemei- 
ne Gittlichfeitögefühl verlegt. „Lieb- 
baber von Pornographien“ jeien am 
Ufer erihienen und hätten. Aufnah- 
men gemacht, die jpäter zu drei Ru- 
bel pro Stüd, reißend Abſatz fanden. 


"Indien. — In Indien ergaben Nach- 


wahlen zum Parlament wachſende 
Oppofition in den großen Snduftrie- 
zentren gegen die überragende Stel- 
lung der Congreß-PBartei. So er- 
zielte ein Bruder des Subhas Chan- 
dra Boſe, der eine in Japan ausge 
bifdete Divifion gegen Indien führ- 
te, in Kalkutta eine große Mehrheit, 
die ji, aus ertremen Nationalijten, 


Sozialiften und Kommuniſten zu · 
ammenſetzte 
Deiterreih. — Es it beidloi- 


jene Sade, die Völfer nun aum zu 
einer Mujifolympiade 
aufzurufen und Salzburg wird das 


erite Forum dieſes Wettbewerbs 
jein. Dieje Olympiade jteht Män- 
nern und Frauen aller Nationen 


offen, Berufsmuſikern, Mufifituden- 
ten und Mufikliebhabern; man un- 
terſcheidet nicht zwiſchen Profeſſionals 
und Amateuren. Dieſes Feſt der 
Völker ſoll in einem Zyklus von 
vier Jahren laufen: Geſang, In - 
ſtrumentalmuſik, geiſtliche Muſik u. 
Kompoſition ſind die Abſchnitte des 
Nevertoires. 1 wird demnad) 
das „Vokale Jc beſcheren mit 
szeichnungen für die ſchönſten 
immen und den beſten Chor, für 
Volkslied, Unterhaltungsgeſang und 
— als Huldigung an den Genius der 
Stadt — fir den vollkommenſten 
Vortrag einer Mozartarie. 
“er 

„Die Deutſchen, und 
beionder® die zwölf Millionen 
Flüchtlinge aus den oſtdeutſchen 
Provinzen, haben ſich erfolgreich, 
der ruſſiſchen Aufſaugungstaktik wi- 
derjegt, die den Hirnen von Athei- 
iten und Anarchiſten entjpringt. 
Trotz unferes jetigen Leidens ha- 
ben wir aber nicht die Hoffnung auf- 
gegeben, daß ſchließlich die Gere. 
tigkeit ſiegen und eine wahre Zu- 
ſammenarbeit zwiſchen den Natio- 
nen zuſtandekommen wird.“ 

Dieſe deutſche Veröffentlichung 
weiſt darauf hin, das 60 bis 70 Mil. 
lionen Deutſche jet auf einem Ge- 
biet zufammengedrängt find, das nur 
halb jo groß wie Ralifornien it, 
und die deutichen Ausgewiefenen u. 
Flüchtlinge allein ichon größer an 
Zahl feien als die Bevölkerung Bel- 
giens, Hollands und Norwegens zu- 
jammengerechnet. 

— Der Präfident des Wiederauf- 
bauausichuffes des Hilfswerks der 
Evangelijchen Kirchen in Deutjch- 
land, Biſchof Dibelius, und der Lei- 
ter des Hilfswerks, Dr. Gerftenmai- 
er, hatten in Stuttgart eine Unter- 
redung mit dem Generalfefretär des 
amerifaniichen Kirchenbundes und 
Vorftandsmitglied des Weltrates der 
Kirchen, Dr. Roßwell Barnes, und 
dem Direktor von National Luthe- 
ran Council, Dr. Paul €. Empie. 
Die Beiprehungen galten der Welt- 
fonferenz der Silfsaftionen ameri- 
kaniſcher Kirchen in Deutichland. 

— Was in Berlin gejproden und 
auch gehalten worden ift, Iebt in 
ganz Weitdeutichland und auch trotz 
des dort herrſchenden Terrors in 
Oſtdeutſchland. Allein die Angft bei 
Millionen von Menſchen, daß der 
politiſche Zwang der Oſtzone ein- 
mal nad) Wejtdeutichland übergrei- 
fen fönnte, vermag, wenn es nötig 
fein jollte, noch größere „Wunder“ 
hervorzubringen, ala fie ſchon in 
Berlin aller Welt’ demonftriert wor- 
den find. 

In Berlin haben bald zwei Mil- 
fionen Menſchen für die demofra- 
tiihe Freiheit gehungert, gefroren 
und fonit die härteiten Entbehrungen 
auf fi genommen, nicht um unter 
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Beweis zu jtellen, dab jie Demofra- 
ten find, jondern, um, was es aud) 
Eojte, Demofraten zu bleiben — frei 
zu bleiben. 

— Die Deutſche Mark fonnte am 
21. Juni auf ein einjähriges Be- 
itehen zurückblicken und fie hat ihre 
Wertbeitändigfeit jeither bewieſen. 
Auf dem „grauen“ und dem „ſchwar · 
zen“ Markt hat ſich ihr Kurs bejon- 
ders in der legten Zeit auffallend ge- 
beffert. Während der amtliche Kurs 
fih auf 30 Cents ftellt, wird fie im 
„grauen“ Markt in Amerita 
gegenwärtig mit 1844 bis 18% 
Cents gehandelt, nachdem fie zeit- 
weile für 8 und jogar 6 Cents zu 
haben war. 

— Auf dem Turm der Stadt 
firhe von Wimpfen am Nedar, die 
im Kriege ihre Gloden verloren 
hat, wurden zwei Lautſprecher ein- 
gebaut, die mit Schallplaten das 
Geläut der Würzburger Domgloden 
itbertragen werden. 

— Das Dlympiajtadium in Ber- 
[in ſteht jet wieder unter deutſcher 
Verwaltung und für deutihe Sport- 
veranitaltungen zur Verfügung. 





Paläjtina. — Die großen Mineral- 
ichäge des Toten Meeres liegen heu- 
te, eine Nachwirkung des Krieges 
zwiſchen Israel und den Mrabern, 
ungenußt. 

Diefe Mineralien in Form fon- 
zenttierter Salze jtellen einen ein- 
zigartigen natürlichen Reichtum in 
einer Gegend dar, die jonft an fol- 
hen Werten wenig zu bieten hat. 

Im legten Veltfriege wurden 
allein über 100,000 Togeen Pott- 
aſche jährlich aus dem Webiet des 
Toten Meeres geliefert. Die Pott- 
aiche wurde zur Herftellung von Er- 
plofivftoffen verwendet. Im frie- 
den wird Pottafhe zur Herftellung 
von Dünger gebraucht. 

Aber die Fabrik in dem in der 
Nähe gelegenen Kallia am Nordende 
des Toten Meeres liegt jebt in Rui— 
nen. Sie hatte einen Wert von 
über zehn Millionen Dollar und 
wurde im Beginn des Waläitina- 
Krieges im Mai 1948 zeritört. 

— Nach feiner Rückkehr aus den 
Vereinigten Staaten bielt Außen- 
minijter Sharett im Kneſſet, dem 
Parlament des Staates SSrael, eine 
Kampfrede, die ſich gegen amerifa- 
niiche Verſuche richtete, Konzeſſionen 
zugunsten der arabiſchen Flüchtlinge 
zu erzielen. Er betonte, daß die 
am 29. November 1947 von den 
Vereinten Nationen getroffenen 
Srenzbejtimmungen durd die Kriegs- 
ergebniffe außer Kraft geſetzt wor- 
den jeien. Eine Nüdfehr arabiiher 
DP'S könne unter feinen Umftän- 
den dor dem Friedensſchluß geitat- 
tet werden. Aus der Debatte er- 
gab jih, dab die Regierung unter 
itarfem Drud der Magampartei 
ſteht, die den amerikaniſchen Dollar 
zu haſſen ſcheint 


Tſchechoſlowakei. — Erzbiſchof Xo- 
ſef Beran verließ ſeinen Pa— 
laſt, two er jeit vier Tagen von Ge— 
beimpoliziiten überwacht worden 
war, und begab ſich nach dem Klo» 
iter Strahov, wo er ſich an einer 
religiöjen eier beteiligte. 

Als en mit anderen Brälaten im 
Kloſter anfam, wurde er von vielen 
Katholiken begrüßt. 

Offenbar waren viele gefommen, 
um aus jeinem Mund eine neue Er- 
klärung gegen die kommuniſtiſche 
Regierung zu bernehmen, die. mit 
der Kirche im Streit Tiegt. 

Im Kloſter erklärte der Prälat 
in ſeiner Anſprache: 

„Ich komme zu euch und ſchwöre 
vor euch, daß id; niemals eine Ver- 
einbarung unterzeichnen: werde, die 
die Geſebe der Kirche verlegt.“ 

„E3 mag mir nicht vergönnt 
fein, noch oft zu euch zu ſprechen, 
aber wenn euch der Rundfunk jagen 
follte, daß ich eine Wereinbarung 
unterzeichnet habe, dann glaubt es 
nicht, denn ich werde niemals eine 
Vereinbarung gegen die Gejeke der 
Kirche und die Menſchenrechte unter- 
zeichnen.” 

Die Kraftprobe zwiſchen dem Erz: 
bifhof und der Regierung ſpittt ſich 
BR. 
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— Vie vom jeiten der Oeſterreichi · 
ſchen Regierung berichtet wurde, Hat 
die tſchechoſlowakiſche Staatspolizei 
kürzlich in Slowakien mindeſtens 20 
katholiſche Kloſter geſchloſſen. 


Frankreich. — Bei der Außenmini- 
iterfonfereng in Paris wirkte die 
ruſſiſche Politik zugleich abjtoßend u. 
unwirklich. Aggreſſiv in Wort und 
Seite, paſſiv und ſchever beweglich in 
Tat und Willen, zeigt fie ale Symp- 7 
tome der bürokratiſchen Weberorga- 
nijation, die alle Entjdeidungen der 
oberiten Spite überläßt. So be- 
wirft das Syitem, dad Gehorfam 
zum höchſten Schmud macht, daß ſich 


in der Zentrale die _umerledigten 3 
Fragen bergehoch Häufen. Im 


Wettbewerb mit der Entihlußfähig- 
feit der StaatSmänner des Weitens, 
die nicht als Marionetten, foni 
als Männer und Berjönlicjkeiten 
wirfen, bleibt dem Sprecher des 
Kreml nichts, als die Rolle des ewi ⸗ 
gen Verneinens. 

Die Geheimdiplomatie, die auf 
Wunſch des Seren Viſhinsky pro- 
biert wurde, hat verfagt, wie auch 
der Verſuch, eine öffentliche Debat- 
te über das deutihe Problem oder 
auch nur die Berliner Frage herbei- 
zuführen. Man wird gut tum, fi 
an den Gedanken zu gewöhnen, daß 
das heutige Rußland ſich nicht ſtark 
genug fühlt, einen Krieg vom Zau- 
ne zu brechen, daß es aber aud) nicht 
die Entſchlußkraft aufbringt, einen 
echten Frieden zu ermöglihen. So 
wird es bei dem jetigen Schtwebezu- 
itand zwiſchen kaltem Krieg und fal- 
tom Frieden „gleiben. 









* 


Ungarn. — In Ungarn wurden 
führende Kommuniſten, darunter der 
frühere Außenminiſter Laßlo Rajk, 
aus der Partei ausgeſchloſſen, was 
einem zumindeſt wirtſchaftlichen To 
desurteil aleichlommt. a 


Indoncjien. — Die Holländiihe Re 
gierung will die geplanten Berei- 
nigten Staaten von Indoneſien zu 
einem Stügpunft freien Welthan- 
dels mahen. Ihr Programm für 
die bevorstehende Verſtändigungs · 
verhandlungen zeigt, wie ungerecht 
die voreilige Verurteilung der in- 
donefiihen Politik unſerer holländi · 
ſchen Freunde war. 


Italien. — Wie der Außenhandels- 
miniiter erflärt, wird der italieniſche 
Lire von Gold und Hartgeld fo feft 
geitügt wie vor dem Kriege. SHart- 
geld it eine allgemein im Welthan- 
del angenommene Währung, wie der 
amerifanifche Dollar u. der Schwei- 
zer Franken. 
* * * 
Albanien. — Der albaniihe Häupt- 
ling Horba hat jeinen früheren Mi- 
nifterfollegen Kodidy;-Drodze durch 
den jogenannten oberften Gerichtshof 
in der Haupfftadt Tirana berurtei- 
len und prombt umbringen laffen, 
weil er als Helfer Titos das Land 
der Sfipetaren „an das trotzkyiſtiſche 
Südſlawien“ Habe, ausliefern wollen. 


Bulgarien. — In Bulgarien mußte 
der frithere Vizepremier Traicho Ko- 
ſtow über die Klinge fpringen. 





Simmer zu vermieten 
im ruhigen $aufe 
290 Harbison St. — Winnipeg 


Nachfragen abends 
— Phone 502698 — 





Farm in B. €. 
zu verkaufen. 


B⸗gimmer Haus, Stall, andere Ge- 
bäude, Waflerleitung (Stadtivaffer), 
elektrifchea Licht, Telebhon, 2% Ucres 
Eultiviertes Land, (Hochgelegen, feine 
Jutgefahr), pafiend für Baupläge, 36 


Obitbäume, 1 Acre Weide, Erdbeeren, 
% Meile bom Trans-Canada High- 
may, 4 Meilen von Nerv Weftmins 
fter, nahe der Elementar- und Hoch- 


ſchule 
Box 491, 


Man adrefjiere: 

New Wesminster, B.C. 
oder telephoniere 
New W. 4423-Y 3. 



















































